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Deutschland im Kriegsfatalisraus
Reichsbahn verschachtelt

Schulden

Hitlers Ausbeutungsbefehl

Isidor Karfunkelstein als

Germane

Die Wiederkehr des Gleichen
In der schon berüchtigt gewordenen

Rede in Weimar hat Schacht auch ein

wahres Wort gesagt : „ W i r werden
ganz zweifellos den Riemen

enger schnallen müssen . .
Aber war das der Sinn der national¬

sozialistischen Revolution , war dies der
Inhalt ihrer Verheißung ? Wurde nicht den
Arbeitern die Besserung ihrer Lebenshal¬

tung im Dritten Reich versprochen , wo Ge¬

meinnutz vor Eigennutz gehen , die Zins¬
knechtschaft gebrochen und der Arbeiter
den Ehrenplatz einnehmen werde ? Mußten
Handwerker und Bauern nicht glauben ,
öaß sie jetzt vor allen Krisenfolgen ge¬
rettet , von der Uebermacht des Großkapi¬
tals und Großgrundbesitzes befreit , eine

gesicherte und gehobene Existenz im
Schutz der neu errichteten Stände genießen
bürden ? Jetzt sollen sie den Riemen enger
schnallen ! Warum eigentlich ? Nun , um den
Hitler und Göring und Schacht eine Wirt¬

schaftspolitik zu gestatten , die einen im -
saer gewaltigeren Teil des Nationaleinkom¬
mens indenDienstderRüstungs -
Und Kriegspolitik stellt unter Auf¬

rechterhaltung und Steigerung des kapita¬
listischen Profits , unter Erzeugung neuer
großer Gewinne für die Schwerindustrie ,
<116 Großchemie , für die neuen Inflations -
l " id Autarkiegewinnler ! Denn der Riemen ,
den die Diktatur aus der Haut des Volkes

schneidet , das ist der Militärgurt !
Hr ist die Verwandlung der deutschen Pro¬
duktionskraft in Kriegskraft , des deutschen
�iaatsklaven in das Instrument des an -

griffsluatigen Militarismus .
Teuer kommt die Kriegsvorbereitung

dem deutschen Volke zu stehen ! Es ist ja
Uicht wahr , daß die Löhne stabil geblie -
l�cn sind ! Seitdem die Vernichtung der
Gewerkschaften den Widerstand der Ar¬
beiter hinweggeräumt hat , sind die Tarif -

Erträge durchbrochen , sind die Akkord¬
sätze herabgesetzt , sind nicht einmal die
Hominallöhne bestehen geblieben . Aber
rioch rascher hat sich der Reallohn , die
Raufkraft des Einkommens , vermindert

Großhandelsindex stand Mitte 1933
auf 90 . Er steht jetzt auf 101 . 3 . Die Stei¬

gerung ist zum größten Teil der Preis¬
treiberei zuzuschreiben , die die national¬

sozialistische Agrarpolitik mit den land¬

wirtschaftlichen Erzeugnissen getrieben
bat . Deren Index stand im Frühjahr 1933
sut rund 82 und beträgt jetzt 101 . 6 , eine

Steigerung von rund 24 Prozent ! Freüich
memt die „ Frankfurter Zeitung " :

• ■Diese Preiserhöhung war ein Opfer ,
' t®-8 die Konsumenten der Erhaltung der Land -
wirtschaft und Ihrem bisherigen Umfang
bringen sollten . Daraus ( ! ) ergibt sich , daß
68 keinen Anlaß zu Lohnerhöhungen bilden i
�urfte . Es ist zu beachten , daß aus diesem
Grunde die Preissteigerung der Agrarpro -
" tokte das Kostenniveau der Industrie nicht
�rührt hat "

Aber damit ist glatt zugegeben , daß

2*0 Milliarden , die die nationalsozialistische
Agrarpolitik für die Erhaltung ihrer bäu -
erlichen Massengrundlage vergeudet hat ,
Von den Arbeitern , Angestellten und Be¬
xten aufgebracht werden , einen Abzug

�on ihrem Einkommen büden , während der
kapitalistische Profit ungeschmälert blieb ,

ehn „ das Kostenniveau der Industrie wur -
6 Ja dadurch nicht berührt " !

. Wenn der Lebenshaltungsindex in den

6jzten zwei Jahren sich von 117 . 7 auf
' 3 . 8 erhöht hat , so entspricht die statisti -

8che Aussage in keiner Weise den wirk -

_ chen Verhältnissen . Denn in Wirklichkeit
bat die steigende Not die Massen gezwun -

bi ihrer Lebenshaltung auf das nicht
Solut Unentbehrliche immer mehr zu

verzichten und ihre Bedürfnisse in immer

schlechteren Quaütäten zu befriedigen . Und

gerade bei diesen Erzeugnissen war die

Teuerung am stärksten .

Goerdeler Ist wieder da !

Die Rohstoffnot hat aber nun den Preis¬

auftrieb beschleunigt und verstärkt , und

die Nationalsozialisten bekommen es mit

der Angst Die Erlasse gegen das

Hamstern , gegen die Preiserhöhungen

jagen sich , die Gauleiter begannen , der

preußische Ministerpräsident verbot zwi¬

schen zwei Uniformwechseln in seiner

energischen Sprache den Preisen jedes
weitere Steigen , die nationalsozialistische

Partei selbst beschloß eine „ umfassende

Aktion " , aber noch ehe sie begonnen , hat

die Diktatur eingegriffen und zur Be¬

kämpfimg der Teuerung einen Preisdikta¬

tor ernannt Es ist kein alter Kämpfer ,
kein Führer der Hago , nicht mal ein Pg .
„ Reichskommissar für Preisüberwachung "
ist D r . G ö r d e 1 e r , er ist es wieder , der¬

selbe , der unter dem „ System " am 8. De¬

zember 1931 von Brüning berufen wür¬

de , um eine allgemeine Preissenkung durch¬

zuführen .

Auch wenn einer dasselbe tun soll , ist

es nicht dasselbe , zumal , wenn die Zeiten

verschieden sind . Brüning hatte damals

jene vier Notverordnungen erlassen , die

eine zehnprozentige Lohnherabsetzung der

„ Hermann - Müller - Löhne " in die Wege lei¬

tete , eine Herabsetzung der Zinsen und der

Mieten statuierte und eine Senkung der

Kartellpreise , vor allem von Kohle , Eisen ,
Kali und Stickstoff bringen sollte . Auf

diese Verordnung , die ein GUed der Defla¬

tionspolitik war , gestützt , sollte G ö r d e -

1 e r dafür sorgen , daß die Verringerung
der Produktionskosten , die durch die Lohn - ,
Zins - , Mieten - und Kartellpreissenkung ge¬
geben war , im allgemeinen Preisniveau zur

Geltung kam . Zu dem war die Wirtschafts¬

krise auf ihrem Höhepunkt und die Preis¬

kurven deshalb im Sinken . Jedenfalls gin¬

gen die Preise für Lebensmittel , TextiUen ,
für Beleuchtung und Heizung zurück , wenn

auch nicht in dem Maße , um die Lohnsen¬

kung voll zu kompensieren .

Die Nationalsozialisten aber entfachten

[ damals gegen die Notverordnung und ge -

I gen Gördeler einen Entrüstungssturm ,
verdammten die „ Deflation " und stürmten

vor allem die Handwerker und Händler

auf , die um ihre Preisspannen besorgt wa¬

ren . Sie hatten jeden Erfolg , und Hugen -

berg zwang damals Gördeler , aus der

deutschnationalen Partei auszutreten , um

sich nicht länger mit dem unpopulären
Mann zu belasten . Jetzt ist er wieder da ,
der alte Systemmann , von Hitler als Ret¬

ter gerufen . . .

Aber die Situation ist eine andere .

Zwar die Löhne sind gekürzt um viel mehr

als 10 Prozent und sind auf viel tieferem

Niveau . Aber die Differenz ist längst be¬

schlagnahmt ' durch die Unproduktivität
der deutschen Wirtschaft . Damals , im

System , da gab es noch den Goldbestand

der Reichsbank in Milliardenhöhe , da gab
es noch den Exportüberschuß in Milliar¬

denhöhe , da gab es keine Devisennot und

keinen Devisenmangel . Heute sind infolge
der wahnwitzigen Wirtschaftspolitik die

Kosten der Produktion und erst recht ihre

Unkosten beträchtlich gestiegen ; dazu

kommt die inflatorische Finanzierung der

künstlichen Binnenkonjunktur , die die
Preise in die Höhe treiben muß . Mußte
man schon 1931 mit großer Skepsis dem

Eingriff Brünings gegenüberstehen , so

zeigt heute die Ernennung Goerdelers nur ,
wie hilflos die Diktatoren den notwendi¬

gen Ergebnissen ihrer Wirtschaftspolitik

gegenüberstehen .

Zu spät !
Und schon scheint e i ne Wirkung fest¬

zustehen ; statt abzunehmen , ist die Beun¬

ruhigung der Bevölkerung nur gewachsen .
Es ist ja nett , wenn auf Grund des Er¬
lasses Görings „ schlagartig " in Potsdam ,
in Kassel , in Gleiwitz , Fulda und anders¬

wo Fleischerläden geschlossen und Kolo¬
nialwarenläden vorübergehend gesperrt
werden . Aber will nicht Darre auf alle
Fälle die Vieh - und Fleischpreise hoch¬

halten , und nimmt er nicht fortwährend
Vieh aus dem Markt und läßt das Fleisch

Politische

Kriegsrorbereitungen
Im deutschen Volk blickt man mit Resig¬

nation einem neuen Krieg ins Auge . Man

hält ihn im kommenden Jahr für sicher . Jeder

Deutsche lebt In einer Welt , In der alles auf

den Krieg eingestellt wird . Wer um sich

blickt , sieht nichts als Kriegsvorbereitung .
Es versteht sich , daß das System jeden

Krlegswlllen ableugnet , und seine Rüstungen

mit seinem Friedenswillen begründet . Je

wahnwitziger die Rüstung , je intensiver die

Erziehung zum Militarismus , desto lebendiger

Ist bekanntlich die Friedensliebe der Rüsten¬

den .

Die Beteuerung des Friedenswillens ist

beim gegenwärtigen Stand der deutschen Rü¬

stungen schon ein Teil der Kriegsführung .

Sie dient der Erweckimg und Züchtung der

Psychose : Deutschland ist das arme Überfal¬

lene Land , das sich verteidigen muß . Es geht

um die für die psychologische Kriegsführung

wichtige Frage : wer ist der Angreifer ?
Im Zuge dieser Bestrebungen hat das Sy¬

stem Hitler Verhandlungen über eine inter¬

nationale Legalisierung der deutschen Rüstun¬

gen und über den Wiedereintritt in den Vol¬

kerbund angeknüpft . Werden die deutschen

Rüstungen legalisiert , so wird der Hitler¬

regierung Ihre Unschuld bescheinigt . Kehrt
Deutschland auf der Grundlage der Legali¬
sierung In den Völkerbund zurück , so wird
dies die Legalisierung des Gewalt -

Prinzips durch den Völkerbund sein —

aber was wird der Völkerbund dann noch

sein ?

Diese Verhandlungen mit diesem Ziel sind
in London angeknüpft worden . Das System
hofft abermals , die englische gegen die fran¬

zösische Politik ausspielen zu können . Es be¬

absichtigt die tiefe Friedensliebe des engli¬
schen Volkes für die Zwecke des national¬

sozialistischen Kriegswillens zu mißbrauchen .

Diese Hoffnungen leitet das System her aus

einer unverkennbaren Schwächung der fran¬

zösischen Politik .

Diese Schwächung aber ist die Folge des

Attentats von Marseille . Die nationalsoziali¬

stische Politik gedenkt , diese blutige und
düstere Tat für ihre eigenen Macht - und

Kriegszwecke auszunützen .

zu Dauerkonserven verarbeiten , die ihm

dann das Wehrministerium abnimmt ? Und

was sollen die Konfektionäre machen , wenn

sie das Gewebe zu höheren Preisen und zu

durch Ersatzstoffe verschlechterter Quali¬
tät beziehen müssen ? Deshalb kündigt sich

bereits die Opposition an . Die Hauptge¬
meinschaft des deutschen Einzelhandels

fordert als Grundlage für die Berechnung
der Verkaufspreise den Wiederbe -

schaffungspreis , da angesichts der

ständigen Heraufsetzung seiner Einkaufs¬

preise ohne eine im gleichen Ausmaße ge¬
stattete Erhöhung seiner Ver¬

kaufspreise die Existenzbasis des

Einzelhandels und der in ihm arbeitenden

großen Schichten des Mittel¬

standes in Gefahr gerate . Man sieht ,

auch der „ W iederbeschaffungs -

preis " ist wieder da und die „ Beunruhi¬

gimg des Einzelhandels vor der ihn be¬

drohenden Gefahr des Ausverkaufs " .

Im Kampf gegen die „ Deflationspoli¬
tik " haben die Nationalsozialisten nicht zu¬

letzt ihre Massenbasis aufgebaut , indem sie

den betörten Mittelständlern , Bauern und

auch manchen Arbeitern einredeten , das

unfehlbare Mittel zur Beseitigung der

Krise zu besitzen . Jetzt kehren sie zur

„ Deflation " zurück , nachdem sie die Wirt¬

schaft ruiniert , das Massenelend gesteigert
haben . Zu spät ! Herr Goerdeler , der

Retter , kann nichts retten . Schließlich

wird es doch bei dem Rezept bleiben müs¬

sen , das ein anderer höchst prominenter
und sachverständiger Pg . neulich noch ge¬

geben hat . Der Handelskammerpräsident
von Köln , derselbe Bankier von S c h r ö -

d e r , in dessen Haus einst der Pakt zwi¬

schen Hitler und Papen geschlossen wurde ,
meinte neulich in einer Rede :

„ Wenn wirklich in diesem oder jenem we¬

niger lebensnotwendigen Artikel einmal vor¬

übergehend eine Knappheit eintreten sollte ,

so glaube er , daß das deutsche Volk sich

einen Sport und ein Vergnügen
daraus machen werde , diese Gegenstände

überhaupt nicht mehr zu kaufen . Denn letzten

Endes brauche der Mensch durchaus nicht

immer alles zu haben . "

Fragt sich nur : Wie lange wird

das Vergnügen dauern ?

k» \ Dr . Richard Kern .

Die Mord | ustlz
Der 2. Strafsenat des Reichsgerichts hat

die Revision der Kommunisten Epstein
und Z i e g I e r verworfen . Beide sind wegen

angeblicher Teilnahme an der Erschießung
des Zuhälters Horst Wessel zum Tode verur¬

teilt worden . Prozeß und Urteil waren juri¬
stisch eine Ungeheuerlichkeit , i Das Reichsge¬
richt macht sich nur an einem offenkundigen

politischen Rachemord mitschuldig .

Vom Spitzelbetrieb
Das Thüringer Sondergericht

verhandelte gegen den Rittergutsbesitzer
Freiherr von Dettingen und Frau . Beide sollen
beim Mittagessen systemfeindliche Be¬

merkungen gemacht haben . Denunziant war
der Gutsinspektor B e r a n. Dieser hatte

schon in Weißendiez Aeußerungen des Barons

und seiner Frau , die bei Tisch jeweils

gefallen und im Sinne der Anklage ge¬
lautet haben sollen , auf verschiedenen Zet¬

teln vermerkt und diese Zettel den zustän¬

digen Parteistellen Ubergeben . Die angeblich
besonders abfälligen Aeußerungen vor und
nach dem 30 . Juni , ebenfalls von Beran an¬

gezeigt , führten dann zu der Verhaftung des

Ehepaares von Dettingen . Vor Gericht wurde



ftstgBstellt , daß 4er Denunziant im Auf¬

trag der Parteiinstanzen gehandelt habe .

Das Hakenkreuzbanner berichtet über eine

Verhandlung des badischen Sonde r -

gerichtes :

„ Der verheiratete , 47 Jahre alte Karl E.

aus Kirchhelm ging am 26 . August nach

einem Skatscboppen mit zwei Kameraden

nach Hause und führte politische Gespräche .

Von einer richtigen Debatte konnte gerade

nicht die Rede sein , denn die beiden anderen

hatten sich nicht viel daran beteiligt . Ein

daneben gehender S A, - Mann hörte

sich die Sache eine Weile an , als aber die

Worte fielen : „ Nur der Bolschewismus kann

uns retten " , griff er zu und versuchte , den

f . festzuhalten . "

Um die Lehren der Niederlagen
Eine Antwort von Viktor Schiff

Kubes Aufschrei

„ Denunziert die anderen ! "

Es gibt keine andere Nation , in der „ der

größte Lump im ganzen Land " so zur feste¬

sten Stütze des gegenwärtigen Staatssystems

gehört , wie In jenem Reich , wo nach dem

5. März handfeste Prämien und regelrechte
Aemter für Denunziation eingerichtet wurden .

Trotzdem will die Sache nicht mehr recht

klappen , der Rausch der Naziwähler ist ver¬

flogen , das Räsonieren zieht breitere und

breitere Kreise , der Denunziant fühlt sich

isolierter denn ehedem , die kompakte Majo¬

rität , denen sich Häuser - und Straßenwarte

gegenüber sehen , wird größer und größer .
Dafür häufen sich in den Naziämtern die

Beschwerden gegen Nazifunk¬

tionäre . Die Zivilcourage der getretenen
Steuerzahler wächst so , daß sich die Bon -

zerie dieser Beschwerdewelle durch geheime
Rundschreiben an ihre Mitglieder zu er¬

wehren sucht . Ab und zu flüchtet ein Bonze

an die Oeffentlichkeit , wie der Gauleiter der

Mark Brandenburg , Kube , der in einem

Aufruf Uber das Denunziantentum klagt , das

man selbst groß gezogen bat ;

„ Seit dem 3 0. Juni ergießt sich eine
Schlammflut schmutziger Verleumdun¬

gen gegen alle Dienststellen der
Nationalsozialistischen Partei
und ihre Gliederung im sogenannten Be¬

schwerdeweg an viele maßgebende Männer
der Partei . Der Nationalsozialismus ist
nicht gewillt , diese Dreckoffensive
widerstandslos hinzunehmen . Unsere Stärke

lag stets im Angriff und so befehle ich als
Gauleiter der Kurmark , den Gegenstoß ein¬
zusetzen . Sämtliche Parteigenossen der
Kurmark schicken durch ihre Ortsgruppen¬
leiter und Krelsleiter ihre Beschwerden
Uber verkappte , reaktionäre

Freimaurer , Marxisten , Juden
und ähnlichen Zeitgenossen an
den Gau . "

Der Aufschrei wird nichts helfen , denn

wie aus dem Anfang hervorgeht , kommt die

„ Dreckoffensive " gegen die Bonzerie vor

allem aus den Reihen der Nazis selbst . Die

Gründe liegen tiefer : zunehmende Korrum¬

pierung der Bonzerle , Fememorde , Unter¬

schlagungen , Veruntreuungen der Winter¬

hilfe , Verwahrlosung und Verrohung der

Hitlerjugend , Haß gegen den blödsinnigen
Drill — das sind die Quellen dieser Schlamm¬

flut schmutziger Verleumdungen gegen alle

Dienststellen der NSDAP . " . Der plumpe

Versuch , die Wut der Mitglieder gegen „ ver¬

kappte Marxisten " usw . abzulenken , offen¬

bart die Demoralisation in der

Nazipartei nur umso deutlicher .

Paris , 11. November .

Der „ Neue Vorwärts " ist nicht als Diskus -

siousorgan geschaffen worden . Andererseits

verstehe ich es durchaus , daß gewisse Arti¬

kel , die in seinen Spalten Raum gefunden
haben , manche Genossen zum Widerspruch
reizen , so mein aus Barcelona datierter Auf¬

satz über die „ Spanische Kommune " . Ich bin

also der letzte , der sich darüber beklagt , daß

Genosse Karl B ö c h e 1 an der gleichen Stelle

darauf zu antworten das Bedürfnis empfun¬
den hat . Aber ich wünsche meinerseits auf

seine zum Teil recht unsanften Bemerkungen
hier zu erwidern , zumal das Thema von ent¬

scheidender Wichtigkeit für den künftigen
Kurs unserer eigenen Parteiarbelt , sei es in

der Emigration , sei es in Deutschland , ist .

Das Schicksal der eingekerkerten Führer

der spanischen Arbeiterschaft , die zum Teil

einem Prozeß vor dem Kriegsgericht entge¬

gensehen , legt mir natürlich Zurückhaltung 1

auf . Schon haben führende spanische Sozia¬

llsten , die sich bisher auf freiem Fuß befin¬

den , ihrer Verwunderung darüber Ausdruck

gebracht , daß der nach Frankreich entkom¬

mene Genosse Indalecio P r 1 e t o in Pariser

Interviews — nebenbei bemerkt , nicht in

jenem , das ich mit Ihm hier für den Londo¬

ner „ Daily Herald " hatte , — die volle Ver¬

antwortung der Parteileitung für den Auf¬

stand übernommen haben soll . Dies könnte

natürlich eine Erschwerung der Verteidigung
des verhafteten Partelvcrsltzenden Largo
Caballero bedeuten .

Was zur Rechtfertigung der Spanischen
Kommune gesagt werden konnte , habe ich

unter diesem Gesichtspunkt mit großem Nach¬

druck ausgeführt . Und aus dem gleichen
Grunde muß ich es mir versagen , dem Ge¬

nossen Böcbel so zu antworten , wie ich es

könnte . Aber bei aller selbstauferlegten Zu¬

rückhaltung darf man wohl , ohne Schaden

anzurichten , die Lehre ziehen , daß bei dem

heutigen Stand der Waffentechnik eine revo¬

lutionäre Bewegimg der Arbeiterschaft gegen
die Armee von vornherein zum Scheitern ver¬

urteilt ist . Um diese Feststellung allein geht |
es . Ihre retrospektive Nutzanwendung auf die ,

deutsche Tragödie von 1932 — 1933 im Lichte

der österreichischen und der spanischen Tra¬

gödien von 1934 ist für die Theorie und für

die Taktik unserer zukünftigen Aktivität im

Kampfe gegen den Hitler - Faschismus von

entscheidender Bedeutung . Und ich wüßte

nicht , warum es von „ aufpeitschender Arro¬

ganz " zeugen soll , den „ Nützlichkeltsstand -

punkf zu vertreten , das heißt : auf Grund

von Beispielen der jüngsten Geschichte vor

zwecklosem Blutvergießen unter unseren be¬

sten Mitkämpfern in Deutschland und vor

Aktionen zu warnen , denen die entscheiden¬

den Voraussetzungen für den Erfolg fehlen

würden .

Mich peitscht es vielmehr auf , wenn ich

sehe , wie manche Genossen vom geschützten

Feldherrnhügel der Emigration aus revolu¬

tionäre Illusionen züchten , die eines Tages
mit dem nutzlos vergessenen Blut wirklicher

revolutionärer Helden innerhalb des Reiches

bezahlt werden .

Mit der Tolstoi - oder der Gandhi - Lehre der

grundsätzlichen Gewaltlosigkelt hat diese

Warnung vor aussichtlosen Aktionen nichts

gemein . Jahrelang haben wir die „ revolutio¬
näre Gymnastik " der Kommunisten als Ver¬

brechen am Proletariat gebrandmarkt . Meint

man , daß wir damit unrecht gehabt haben ,
dann soll man es offen aussprechen . Ich da¬

gegen bin noch immer Uberzeugt , daß die

kommunistische Putschtaktik der Jahre 1919

bis 1923 die Hauptursache der späteren Nie¬

derlage der gesamten deutschen Arbeiterbe¬

wegung gewesen ist . Sie machte aus Millionen

von mißbrauchten und enttäuschten revolutio¬

nären Kämpfern Indifferente und später so¬

gar zum Teil aktive Faschisten , sie bereitete

jene Nlederlagen durch das allge¬
meine Wahlrecht vor , die uns in den

Jahren 1932 und 1933 nur noch die Wahl

zwischen der sogenannten „ kampflosen Kapi¬
tulation " und der zweck - und aussichtslosen

Hinschlachtung unserer treuesten Anhänger

übrig ließen .

Freilich hat Genosse Böchel nachträglich

ein neues Argument gegen diejenigen ent¬

deckt . die meinen , daß ein bewaffneter Auf¬

standsversuch gegen den deutschen Faschis¬

mus zwecklos gewesen wäre . M 1 r ist jeden¬

falls sein Argument absolut neu , daß ein be¬

waffneter Widerstand der Arbeiterschaft die

Verhängung des Belagerungszustandes durch

die Reichswehr zur Folge gehabt hätte ,

die dann „ der Konterrevolution , bestimmt

aber dem Toben der braunen Sadisten , ge¬

wisse Grenzen gezogen hätte . " Auch wäre .

so meint er weiter , die Entwicklung der Dik¬

tatur eine ganz andere gewesen .
Ich finde diesen Gedankengang — das

sage ich zunächst ohne Jede Ironie — über¬

aus beachtenswert . Aber wehe dem ,

der es gewagt hätte , im Februar oder März

1933 einen Aufstandsversuch mit dem Argu¬

ment zu begründen , daß die Reichswehr

das „ kleinere Uebe 1", daß sie weniger

barbarisch , daß sie zivilisierter sei ! Auch

weniger radikale Genossen als Karl Böchel

hätten solch eine Begründung als Ausfluß

des charakterlosesten Reformismus entspre¬

chend zurückgewiesen : so wie ich selber von

durchaus , . rechts " - gerlchteten Genossen scharf

zurechtgewiesen wurde , als ich zur Jahres¬

wende 1932 — 1933 dafür eintrat , daß man

mit Schleicher wenigstens spre¬

che , wozu er uns dauernd bitten ließ , weil

er nach meiner Ueberzeugung den letzten

Damm gegen die braune Barbarei bildete .

„ Unmöglich ! " wurde mir erwidert , „ was wür¬

den dann , abgesehen von den Kommunisten ,

unsere eigenen Genossen in Berlin und in

Sachsen sagen ! "
Ich freue mich aufrichtig , daß Genosse

B' jcbel mit seiner Jetzigen Argumentation
seinen Eintritt in die Reihen derer vollzogen

hat , die sich nicht scheuen , den Standpunkt
des „ kleineren Uebels " , sogar in Bezug auf

die Reichswehr , zu vertreten . Wir stehen uns

also im „ Opportunismus " viel näher , als lch

es dachte , und das kann für die Zukunft m

einer engeren Zusammenarbeit führen , die Ick

im voraus begrüße . Mögen aber seine eigenen

sächsischen Freunde diese seine Bekehrung

zur Politik des kleineren Uebels nicht mit

dem Worte ihres Landsmannes , weiland

Friedrich August , quittleren : „ Ihr seid mef

scheene Revolutionäre ! "

» Re ' c ' ss weinbeirat «

Es gibt endlich im Dritten Reich auch

einen Reichsweinbeirat Das ist nicht eine

Institution , die geschaffen wurde , um den

Weinkonsum der Ley - Gestalten zu regeln .
Vielmehr soll dieser Reichsweinbeirat die

Spitze der weinbäuerlichen Berufsvertretung

sein . Er wird nach einem eben veröffent¬

lichten Plan beim Reichsnährstand gebildet . \
Dieser Plan enthält Angaben auch Uber einen

Reichsf achbeirat , einen Landesbeirat und

L&ndeswelnbeirat , den Landes bau emschaften

und Kreis - und Bezirksbeiräte .

Nur von den Winzern , um die es

doch dabei vorwiegend gebt let

bloß im letzten Absatz nebenbei

die Rede ! Da heißt es , daß die landwirt¬

schaftlichen Ortsfachberater , bezw . landwirt¬

schaftlichen Vertrauensmänner einen Winzer

als Vertrauensmann heranziehen können .

» Können « — notwendig ist das nicht !

Die Winzer erfahren hierbei die gleiche

Behandlung wie die Arbeiterschaft bei der

Arbeitsfront : sie dürfen mit Beiträgen ein

Heer von vielen tausenden Nazibonzen

mästen , die von Arbeiterfragen nicht die ge¬

ringste Ahnung haben . Sie selbst aber haben

kein Wörtchen mitzureden . Die Winzer , unter

denen sich einmal zahlreiche Anhänger Hit¬

lers befunden haben , werden nun vor Freude

strahlen , wenn sie einmal ein neugebackenes ,

wohlgestaltete « » Reichsweinbeirats ml tglled «
—- wieviel kostet dieser Titel dem Volke ? —

aufsuchen wird !

Katholizismus

einst und je�t
Bepublik von Weimar und Drittes Reich .

Im Herbst 1928 erschien in Berlin ein

Sammelwerk » Zehn Jahre deutsche Ge¬

schichte « , in dem der berühmte katholische

Theologe Prälat Krebs , Professor in Frei¬

burg L Br . p folgendes schrieb :

» Schauen wir zurück , so darf von den
ersten zehn Jahren katholischer deutscher

Kirchengeschichte nach Kriegsschluß das
Urteil gefällt werden : wie ein neuer

Frühling Ist es Uber die befreite
Kirche Deutschlands gekommen , ein
Wachsen und Treiben und Leben
erfüllt sie , wie es bei der furchtbaren Nach -

kriegsnot kaum zu erhoffen war . «

Am 4. November 1934 hielt Kardinal I n -

nitzer in Wien eine Ansprache , in der er

sagte :
» Ich habe in den letzten Wochen viele

Besuche aus Deutschland bekommen . Es
ist erschütternd , wenn diese Leute
ihre Erlebnisse schildern . Draußen im
Reich dürfen die Katholiken nicht
einmal mehr offen miteinander
reden . In den Zeitungen darf von katholi¬
schen Veranstaltungen nichts mehr ge¬
bracht werden , auch dann nicht , wenn Kar¬
dinal Faulhaber spricht . Die katholische

Jugend darf Uberhaupt nicht mehr zusam¬
men kommen . Aber desto ungeachtet hal - 1
ten 80 Prozent der Mitglieder der katho¬
lischen Jugendvereine Zusammenkünfte ab .
wie die ersten Christen in den
Katakomben . «

Trotzdem scheint die katholische Kirche

nicht zu erkennen , was die Demokratie , die

politische Freiheit für alle , auch für sie be¬

deutet . Sonst würde es in Oesterreich , wo sie

maßgebenden Einfluß besitzt , anders ausse¬

hen !

im voraus und verpfändete dafür dem

Kreis seine luxuriöse Wohnungsein¬

richtung , die noch gar nicht bezahlt war .

Vor acht Wochen hat ihn Kube wieder

hinausgeworfen , und nun ist Werder

wieder Wohlfabrtsunterstützungs -

empfänger in Potsdam . Die Bauern

des Kreises Zauch - Beizig haben in einigen

Versammlungen empörte Reden gehalten und

gesagt , daß solche Schweinereien unter den

früheren Regierungen nicht möglich gewesen
seien . Die Empörung der Bauern ist verständ¬

lich , wenn man bedenkt , daß der Herr Land¬

rat von Werder mit seinen engeren Mit¬

arbeitern in Berlin schwere Orgien gefeiert
hat Eines Tages kam er morgens mit seinen

Freunden und den in Berlin aufgegabelten
Mädchen nach Beizig . Die ganze Gesellschaft

hat dann im Zimmer des Landrats weiter ge¬

feiert ; die Kosten trug die Kreiskasse .

Braune Verwaltung
Wohlfahrtserwerbsloser von Werder

aus Potsdam wurde 1933 an Stelle des amts¬

enthobenen Landrats Bohne ( Volkspartei )

zum Lsndrat in Beizig ( Kr . Zauch -

Belzig ) ernannt Oberpräsident Kube führte

ihn in sein Amt ein . In seiner Rede nagte er :

„ Endlich wird sparsame Wirtschaft einset¬

zen . " Landrat Böhnes Finanz Wirtschaft war

natürlich einwandfrei .

Von Werder kaufte gleich zwei neue

Autos , stellte einen zweiten Bürodlrektor

ein . nahm sein Gehalt auf zwei Jahre

» ingriff « bestiehk

Scheidemann

Der „ Angriff " kündigt an ;

„ Morgen beginnen wir mit der Aufsatz¬

reihe : Seine Exzellenz der Hochverräter . Aua

den Tagebüchern von Philipp Scheidemann . "

Die Tagebücher Scheidemanns sind in

Berlin „ beschlagnahmt " worden — das heißt

gestohlen wie so vieles andere .

Wie kommt der „ Angriff " oder ein Mit¬

arbeiter de « „ Angriff " zu diesen Tage¬

büchern , die in polizeilicher Verwahrung sein

sollen ? Gilt zwischen „ Angriff ' und System -

pollzei der Satz ; Waa mein ist , ist auch dein ?

Oder verdient sich irgendeine korrupte

Systerablüte mit den Scheidemann gestohle¬

nen Tagebüchern ein klotziges Honorar ?

Natürlich werden die Burschen fälschen

nach Göbbelsachem Vorbild . Aber wenn auch :

für Scheidemann scheint in Deutschland

ein größeres Interesse zu bestehen als für die

System blüten !

Der Fall Koppen
Der „ Angriff des Göbbela hat einen Po¬

grom gegen den Hausbesitzer und Reichsbank¬

rat K ö p p e n inszeniert . Er beschuldigte ihn ,

daß er einen Mieter wegen Mietschulden

exmittiert habe . Köppen wurden die Fenster

eingeschlagen , er wurde In Schutzhaft genom¬

men . Der „ Angriff setzte den Feldzug fort

Er forderte Entlassung Köppens aus seine ®

Amt ebne Pension . Er zeterte über „ hoch¬

mütige , brutale kapitalistische Methoden " .

Köppen hat sich angebüch In der Gefäng¬

niszelle ei hängt Wir glauben vielmehr ,

er entweder Mißhandlungen erlegen
durch Mißhandlungen und Drohungen In den

Tod geti leben worden ist Er war nicht nur

Hausbesitzer , sondern früher auch Staat ' "

p a r t e i 1 e r, der schwarzrotgold geflaä�
hat

Der Fall Köppen ist ein Akt plvmVsUr
sozialer Demagogie . Das System will VenÜ16

öffnen für den wachsenden Volkszorn . �

organisiert selbst Pogrome gegen auf¬

gesuchte SUndenböcke . Das B" 11

des Göbbels maskiert sich als Anwalt

Bedrückten , während sein Meister und In¬

haber geineinsam mit seinen Regierung*1"' ' '
legen an der Bedrückung und Aussauguc�
des Volkes arbeitet Es hat in Deutscbian

einmal einen Mieterschutz gegeben

geschaffen von den Sozialdemokrat «

Abgebaut wurde er von den felnenL « u
ten , von den Kollegen und Verbündeten

�

Goobels ! Und wer sonst hat die wach *®' 1' ' *
Not die Zahlungsunfähigkeit der Mieter ®*

zeugt als das braune System , das das v' "�
ausplündert ? Ist nicht die letzte Verordn ®1»

Hitlers über die Arbeitsfront die unzweid ®0

tlge staatliche Anerkennung „hochmütig� '
brutaler kapitalistischer Methoden ? "

— l/itZ1
Die „ brutalen Hauswirte " — wie e ®

im „ Angriff heißt — bildeten eine der K«�'
truppen des braunen Systems . Sie erwart «

von Hitler eine reaktionäre Mittelstands ? 0

tik . Das System Hitler hat an Geschef1"*
und Begünstigungen auf Kosten der

melnheit viel für sie getan . Jetzt aber

den Hausbesitzerinteressen geschlachtet . �
das System vor einer sozialen Explos100
schützen . So wie Fleischer , Bäcker und f

�
händler die Preistreiberei des Syst « ®' . e
SUndenböcke abzubüßen haben , so auch

Hausbesitzer . Das Ist die Quittung �
etl

Dienste beim Zustandekommen des brau

Systems .
seh "0

Die Göbbels und Konsorten werden e® :
0 » �

noch verspüren , was es bedeutet , wenn

zu Ablenkungsarwecken „ VolkSzorn " ®ar

Der wahre Volkszom wird Immer höher

spannt und wenn er losbricht , wird «r �

Sündenböcke , sondern die wahrhaft

gen vernichten .



Die IHasse als Ob | ekt
In Deutschland wird zum erstenmal der

Versuch unternommen mit den Mitteln der
Gewalt alle Probleme der entwickelten kapi¬
talistischen Gesellschaft zu lösen . Schon Jetzt
können wir sagen , dieser Versuch ist geschei¬
tert und mußte scheltern . Immer deutlicher

zeigt es sich , daß selbst eine nationalsozia¬
listische Umgestaltung der GeseUschaft nicht
ohne die Eigenaktivität der breiten Anhänger¬
schaft dieser Bewegung denkbar und möglich
Ist . Eine In sterilster Welse apparatmäßig
kommandierte und gelenkte Bewegung wie
der Nationalsozialismus ist . war bis heute
nicht In der Lage , auch nur einen einzigen
ihrer staatskapitalistischen Programms¬
punkte , geschweige denn eine einzige sozia -
llstlsche Maßnahme zu verwirklichen . Frei¬

lich , da apparatmäßige hegt Im Wesen
dieser Bewegung , die sich im Führerprin¬
zip manifestier� weil sie aus mannigfaltigen
Gründen nicht demokratisch sein kann . Die

gegenwärtigen deutschen Herrschaftsformen
sind nicht nur für die Unterdrückten , son¬
dern darüber hinaus sogar für einen Teil der
herrschenden Mächte , freilich in ganz ande¬
rer Welse , auf die Dauer nicht tragbar , wie
aus vielen Aeußerungen und Bestrebungen
hervorgeht Einen sehr aufschlußreichen
Einblick in dieses Problem gewährt uns eine
Diskussion zwischen Dr . Karl Arnhold ,
dem Leiter und Schöpfer des „ Dinta ( Deut¬
sches Institut für technische Arbeitsfor¬

schung ) , das in der Bekämpfung der Gewerk¬
schaften und Jeglicher Sozialpolitik , sowie In
der Vertretung des Herr - lm - Hause - Stand¬

punktes schon seit Jahren führend war , und
Dr . Wilhelm Fischdick , der im deut¬

schen Volkswirt gegen Arnhold Stellung
nimmt wobei sein Ausgangspunkt keineswegs
der Mensch und seine Freiheit , sondern die
Arbeit und ihre Rentabilität Ist .

Dr . Arnhold hat Im „ Deutschen " unter
dem Titel „ Die soldatische Ordnung
des Betriebes " alle seine reaktionären
Und arbeiterfeindlichen Bestrebungen In ein
■ oldatisches Ideal gekleidet . Durch
die Veröffentlichung dieses Artikels kenn¬

zeichnet sich der „ Deutsche " zugleich mit .
In diesem Artikel wird nicht mehr und nicht

weniger als die totale Militarisierung des Be¬

triebes vertreten , wobei zu betonen ist . daß
Herr Arnhold sich dabei des alten preußl -
• chen Militarismus bedient , wo der Offizier

noch beträchtlich mehr und auch entschieden

lauter befehlen konnte , als es Im modernen
Heer der heutigen Reichswehr der Falll ist .

Arnhold will durch FrühappeUe Im Be¬

triebe die Arbeiter dazu veranlassen , alles
das auszusprechen , was sie „ auf dem Herzen
haben . Der Herr Arnhold wird , dann als

flirsorgllcher Kompagniechef allen Anregun¬
gen „ seiner Leute " Folge leisten . Natürlich !
Ganz abgesehen davon , daß er Immer noch
«In Geschäft dabei machen würde , well sich
die Wünsche der Arbeiter immer nur auf der
Ebene des Herrn Arnhold und des von ihm

repräsentierten Systems der Lohnarbeit und
der Ausbeutung bewegen könnten , glaubt
doch wohl der Schöpfer des „ Dlnta ' selber

nicht , daß sich die Arbeiter mit ihren Sor¬
gen an ihn heranwagen , wo sie wissen , daß
Herr Arnhold nicht nur Konzentrationslager ,

Gefängnis , Regierung usw . hinter sich hat ,
" ondern auch einen großen Teil der Industrie .
der durch die Militarisierung und durch den

Appell der Organisation der Arbeiterschaft
Vnd die Sozialpolitik zu ersetzen gedenkt .

Wenn nun Dr . Fischdick im ,,Deut¬

zchen Volkswirt " gegen Arnhold polemisiert .
• o kann man dahinter den Kampf für und
Wider die Gewerkschaften sehen . Der Vor¬

dergrund soll da nicht täuschen , hier geht es
Uln mehr : das System muß seine Methode der

�fcssenbeherrschung den Tatsachen anpassen .
■eine Ideologie hat sich von den Tatsachen
� weit entfernt , er muß die Anglelchung
vornehmen . Ley bangt dabei offenbar um
zoine Position , so macht eir Bündnispolitik
Wt Herrn Arnhold . Dr . Fischdia schreibt

� A gegen Arnhold ;

„ Der Gedanke Ist bestechend , es fragt
«ich nur , ob er zugleich richtig ist , " nd �darf man wohl , ohne die � �slIT ° f« u verkennen , die Ihm zugrunde Ueg�sehr handfeste Zweifel heg n.
gleich mit dem Leuten anzufangen , möchte
» an den Verfasser als einen off ®
«Iten Soldaten einmal fragen , ob ei »n « einer
MUitärzeit Jemals erlaubt hat , daß ein
Soldat auf diese Aufforderung � �h vor
versammelter Kompagnie etwas „ vom He

�oigfSÄiusarheitu� des Unter¬

rede » zwischen Arbeiter und Soldat , um
diesen Plan Arnholds nochmals schärfstens

rickzuweisen . Aus dem ganzen Artikel

�' kokdicks ist zwischen den Zellen herauszu -

le8en . daß nicht Appelle , sondern am besten
" Ohl kastrierte Gewerkschaften die Probleme
� Massenbeherrschung löser helfen . Der

otflzleUe Kurs des Systems geht in der Arn -

koldschtn Linie .
Das kostbare Gut des proletarischen

Aus dem Ley » Sumpf
Korruption in der Reichsbetriebsgruppe Druck

Aus Deutschland wird uns geschrieben :
In der Reichsbetriebsgruppe Druck ( 8) ,

dem vormaligen Verband der Deutschen Buch¬

drucker , sind die beiden Hauptpersonen , der

Gruppenleiter Coler und der Haupt¬
finanzverwalter Bartsch , ihrer Po¬

sten enthoben worden . Es heißt , sie seien be¬

urlaubt , eingeweihte Kreise sind sich aber

darüber klar , daß beide wegen grober Ver¬

fehlungen in die Wüste geschickt wurden .

Das ist in dieser einst für die Arbeiter¬

schaft der ganzen Welt so vorbildlichen Or¬

ganisation die dritte Führergarni¬

tur , die beseitigt werden mußte . Es dürfte

sich wohl verlohnen , diese Tatsache nochmals

kurz zu streifen . Die erste Garnitur , die den

Husarenritt am 2. Mai 1033 „ leitete " und

nachdem den Verband führte , Walter Na¬

gel , M. d. R. und Staatsratsmitglled , der

sich als einer der engeren Freunde und Mit¬

arbeiter vom Führer brüstete , sowie der

Bankbeamte Adolf U h I e, sitzen auf 3 und

2 % Jahre im Zuchtbaus ( Uhle hat be¬

reits im vergangenen Jahre eine Gefängnis¬
strafe erhalten ) . Garnitur zwei , Becker

und H e i n d o r f, ist längst erledigt . B. konn¬

te den Beweis der Rassenreinheit nicht voll

erbringen und wurde deshalb und außerdem

wegen seiner totalen Unfähigkeit geschaßt ,
er fiel aber eine Treppe höher und ist Jetzt
In einer Papierfabrik angestellt , die in der

Hauptsache für die DAF liefert . Heindorf

war Geschäftswart im Verband , leitete die

fürchterliche und unvergeßliche Aktion in

Köpenick mit , wurde daraufhin zum per¬
sönlichen Adjutanten von Ley erkoren . Hier

hatte er wohl zu tief in die Kasse gegriffen .
so daß er Jetzt im Gefängnis sitzt . Auch

die zu unrecht erworbene oder mit fremden

Geldern gekaufte Wohnungseinrichtung hat

man ihm genommen , so daß seine eigene Frau

erklärte ; „ Ach , wären wir doch lieber Haus¬

portler geblieben ! "
Seit bereits einem Jahr „ amtiert " nun die

dritte Garnitur Coler — Bartsch . Coler hat

rücksichtslos Jeden zur Strecke gebracht , der

es auch nur ganz bescheiden wagte , eine eige¬
ne Meinung zu haben oder die von ihm be¬

triebene Lodderwlrtschaft zu kritisieren . Er

war nebenbei bemerkt auch ein Freund eines

guten und kräftigen Trunkes . Von seinen Ta¬

ten heute nur eine . Im September waren die

Unternehmer des Buchdruckge¬

werbes , des Deutschen Buchdruckerverban¬

des zu einer Tagung in Travemünde versam¬

melt . Er war nach dort beordert und hatte

die Aufgabe , den Deutschen Buchdrucker¬

verein zur Auflösung zu bringen und die Un¬

ternehmer der Reichsbetriebsgruppe Druck

zuzuführen . Dazu fand er keine Zeit , er er¬

gab sich vielmehr tagelang dem Alkoholge¬
nuß und schwang im Alkoholrausch begeister¬
te Reden auf die Untemehmerorganisation
und ihren Führer im besonderen . Zu Hause

angelangt , schlug ihm wohl doch das Gewis¬

sen , weil er seinen Auftrag , den DBV zur

Auflösung zu bringen , nicht ausgeführt hatte .

Er setzte sich auf den Hosenboden und schrieb

einen vierseitigen , in Jeder Hinsicht gemeinen
und denunzlatorischen Brief an die Ge¬

heime Staatspolizei und verlangte

die Inhaf tsetzung des Führers

der Unternehmer . Der in dem Brief

Beschuldigte erhielt Kenntnis von dem Inhalt

und hat jetzt sein Teil dazu beigetragen , daß

C. erledigt wurde . Da er mit dem Finanzver¬

walter . der übrigens in dem sogenannten Kor -

ruptionsdezemat sehr aktiv tätig war , zu¬

sammen verschwinden mußte , braucht man

nach den wirklichen Gründen wohl nicht allzu

sehr zu suchen . Coler hat ein Monatsgehalt

von 850 RM. bezogen .
Im Buchdruckergewerbe geht es „ auf¬

wärts " , d. h. welter „ aufwärts " . Neuerdings
sind in der Reichsdruckerei , bei

Scherl und in einer Reihe mittlerer Druk -

kereien ziemlich erhebliche Entlas¬

sungen erfolgt . Bei Ullstein hat man

vergangene Woche In einer Betriebsversamm¬

lung mit großem Tamtam verkündet , daß am

1. Januar 1935 ein Betriebstarif zur

Einführung gelangt . Der so hoch gepriesene
Tarif wird u. a. einen Lohnabbau bis

zu 12 Prozent bringen . Der Prolet hat

heute noch keine rechte Vorstellung von dem ,

was ab 1. Januar seiner blüht . Die im Buch¬

druckgewerbe früher allgemein üblichen

Uebertariflöhne verschwinden allmählich ganz
dahin im glorreichen Dritten Reich .

Selbstbewußtseins , die Garantie einer besse¬

ren Zukunft , bäumt sich auf gegen dieses

widerliche Spiel mit den Arbeitern , über de¬

ren Köpfe hinweg ihre Lebensfragen In der

Weise entschieden werden , wie eine Schläch¬

tergenossenschaft über das demnächst zur

Ausschlacbtung gelangende Vieh berät .

Fischdick und Arnhold . das sind zwei

Methoden , aber ein Weg und ein Ziel !

Auf Jeden Fall ist es leichter einen

Reichstag anzuzünden , als mit dem modernen

Proletariat fertig zu werden . Die Massen¬

jongleure werden noch manchen Seitenweg

einschlagen , bis die Massen ihre Jongleure

festsetzen werden , um sich zum Subjekt ihrer

Geschichte zu erheben . ( Fred War . )

Oskar Cohn

Genosse Dr . Oskar Cohn , der nach der

Aufrichtung der Hitlerdiktatur aus Deutsch¬

land flüchten mußte , ist im Alter von 65

Jahren In Genf einem Schlaganfall erlegen .

Genosse Cohn gehört zu der alten Garde der

Sozialdemokraten . Rechtsanwalt von Beruf ,

wurde er 1908 In den Preußischen Landtag

gewählt , wo er oft mit den Vertretern der

preußischen Junkerreaktion die Klinge

kreuzte . 1912 In den Reichstag gewählt , ge¬

hörte er ihm bis zum Jahre 1928 an . Nach

der Novemberrevolution 1918 war er auch

einige Monate Unterstaatssekretär im preu¬

ßischen Justizministerium . Nach seinem

Ausscheiden aus dem Reichstag widmete

er sich hauptsächlich der Tätigkeit in der

Liga für Menschenrechte und in der JUdisch -

sozialistischen Partei Poale Zion .

Auf allen Gebieten , auf denen Genosse

Cohn tätig war , setzte er sich mit der ganzen

Kraft seiner Persönlichkeit und seines gro¬

ßen Wissens ein . Der besondere Grundzug

seines Wesens war ständige Hilfsbereitschaft

verfolgten und bedürftigen Genossen gegen¬

über . Er hielt an dieser Hilfsbereitschaft

fest während seiner langen Tätigkeit in

Deutschland , sie erfüllte Ihn auch In der

Emigration , wo er sich vom ersten Tage an

der bedürftigen Genossen annahm .

Warnungssl�nal aus Rom !
Der Widerstand der römisch - katholischen

Kirche gegen den ideologischen Gehalt des

Nationalsozialismus erschöpfte sich bisher in

der oppositionellen Haltung der regionalen

Bischofsgewalt , In polemisch oft recht zuge¬

spitzten Auslassungen der örtlichen Pfarrei -

und Kirchenpresse und In einem Zeltungs¬

krieg , den für die Kurie , aber nur in Ihrem

öffiziösen Auftrag , die große katholische

Presse Italiens oder Oesterreichs führte .

Nunmehr aber hat die Kirche als Zentral¬

instanz durch Maßregelung einiger

ihrer Theologie - Dozenten , die , in¬

fiziert von der Hlüerel , nationalkirchliche

Formulierungen Im Unterricht und In der

Ausbildung des Priesternach wuchses ver¬

treten hatten , auch Ideologisch gegen den

Nationalsozialismus feierlich Front gemacht .

Der Hellige Stuhl hat die beiden Professoren

der Theologie Eschweiler und B a r 1 o n,

zu denen sich als dritter noch Professor Lortz

gesellen soll , von ihren Lehraufträ¬

gen am Priesterseminar Brauns¬

berg entbunden . Insbesondere Professor

Eschweiler hat in vielen Referaten und Auf¬

sätzen versucht , katholische Weltanschauung
und Hitierlehre auf einen Leisten zu bringen .
Alle drei Professoren hatten sich auch für

die theoretische und praktische Möglichkeit
einer „ nationalen " Entwicklung des Katholi¬

zismus entsprechend den aktuell - politischen
Bedürfnissen der Staaten , die sich ihm mit

dem Füllhorn von Konzessionen und Ehren

nahen würden , ausgesprochen .
Es ist nicht unbeachtiich , daß sich die

Kurie zu ihrem Verstoß zunächst eine Stelle

des „ geringen Widerstände « " , eben ihr eige¬
nes Seminar Braunsberg , wo es Kompetenz¬
konflikte mit dem Staat nicht geben kann ,

ausgesucht hat . Das entspricht dem Grund¬

gesetz römischer Diplomatie . Nichtsdesto¬

weniger bleibt das Vorgehen des Papstes

symptomatisch . Nach der Seite Hitlers soll

es wie ein erster Warnungsschuß
sein . . . In der Not , freilich nur in äußerster

Not , könnte nämlich das Geschütz der Kirche

auch näher an den Nazi - Staat herangezogen
werden . . .

Einen besonders schweren Schlag hat die

katholische Propaganda vom Hitler - System

jetzt In Bayern durch Selbstaußerdlenststel -

lung des „ Katholischen Pressever¬

eins für Bayern e. V. " erhalten . Nach

dem Niederbruch des alten Bachem - Organs
„ Kölnische Volkszeitung " und nach

der Schließung der München - Glad¬

bach e r Propagandazentrale wohl

die bärteste Liquidation katbolisch - weltan -

schaullchen und - politischen Schrifttums in

Deutschland ! Man erfuhr schon vor Wochen .
daß der „ Bayrische K u r 1 e r " . die große
und früher maßgebliche katholische Tages¬

zeitung Münchens , in die farblose „ Augsbur¬

ger Postzeitung " , Jetzt völlig braun geschal¬
tet , aufgegangen sei . Die weit tiefer liegen¬
den Hintergründe der Transaktion klären sich

erst Jetzt Neben dem „ Kurier " hat nämlich
der Bayrische Presseverein alle seine Zeltun¬

gen — das waren In seiner besten Zeit In der

Republik 23 und bis zur Nazi - Revo¬

lution noch 17 Blätter in Bayern
und Schwaben — abgestoßen , das heißt :
sie den neuen braunen Machthabern zum
Fräße endgültig Uberlassen . Der Pressever¬

ein war eine Frucht des Kulturkampfes und

gewann durch seine großen Geldmittel als

bedeutendstes Verlagsunternehmen Im deut¬

schen Süden , die von den führenden Katho¬

liken der Konfliktszeit aufgebracht worden

waren , aber auch durch sein weit verzweigtes
Blbliotheks - und Bildungswesen stärksten

Einfluß auf den geistigen Habitus südlich der

Meinlinie . Die Vereinsbibliotbeken sind Jetzt
fast alle in lokale PfarrbibUotheken umge¬
wandelt worden , um Schmöker wie den Hlt -

lerschen nicht zwangsweise beherbergen zu
müssen . Die Volksbildungsabende , Jugendver¬

anstaltungen , Dichter - und Publizisten - Vor¬

träge in eigenen großen Helmen des Vereins

verhindert die Gestapo . Nun Ist auch der

Rest , der sehr beachtliche Besitz an Tages¬

zeitungen , der den Verein zum größten Zel¬

tungstrust Deutschlands mit machte , liqui¬
diert . Ohne Aufgabe , wie er Jetzt dasteht ,

wird der Presseverein sicherlich bald die

Selbstauflösung beschließen .

Deuisdie RUsiungseinfuhr
In Deutschland herrscht Rohstoffknapp¬

heit und wachsende Teuerung . Wodurch sind

sie verursacht ? Offenbar gibt es immer we¬

niger Rohstoffe , weil immer wehiger vom

Ausland eingeführt wird . Und warum wird

Immer weniger eingeführt ? Weil das Dritte

Reich von dem von Juden aufgehetzten Aus¬

land boykottiert wird und weil seine Schuld¬

zahlungen an das Ausland keine Mittel zur

Bezahlung der notwendigsten Einfuhr übrig¬
lassen . Das ist die Erklärung , die das deut¬

sche Volk zu hören bekommt . Damit steht

allerdings eine Tatsache im Widerspruch , die

unbestreitbar ist , weil sie sich aus der amt¬

lichen deutschen Statistik ergibt . Die deutsche

Einfuhr aus dem Ausland ist nämlich gar
nicht gesunken , sondern war in den ersten

neun Monaten dieses Jahres größer als ein

Jahr vorher !

In allen Ländern wird immer mehr der

tierische Motor , das Pferd , durch den maschi¬

nellen Motor verdrängt , 10X3' wurden 143 . 000 ,
1930 nur noch 13 . 000 Pferde nach Deutsch¬

land eingeführt . 1934 ist zum ersten Male

seit 20 Jahren die Einfuhr ausländi¬

scher Pferde ganz ungeheuer ge¬
stieg e n. Es stieg die Einfuhr von leichten

Arbeitsstuten von 94 auf 104 , von Hengsten
von 158 auf 525 , von über 1 % Jahre alten

Absatzfohlen von 110 auf 4567 Stück . Im

Dritten Reich hat kein Industriezweig eine

so große Produktionszunahme aufzuweisen

wie die Autoindustrie . Wer braucht die vielen

Pferde ? Zur gleichen Zelt ist die Einfuhr von

Gußbruch auf das Fünffache , von R o h -

aluminium auf das Sechsfache , von

Stahlröhren auf das Doppelte gestiegen .
Seltsamerweise hatte auch die Einfuhr von

Motoren von 1942 auf 4486 Stück , also

auf mehr als das Doppelte zugenommen , ob¬

wohl doch die Erzeugung von Motoren auch
in Deutschland selbst erheblich gesteigert
worden Ist und man angeblich bemüht ist ,
sich zwecks Devise nerspamis vom Ausland

unabhängig zu machen .

Sicher sind es nicht Privatleute , deren
Bedarf an tierischen und maschinellen Moto¬

ren dermaßen zugenommen hat , weil sie um
so viel mehr reiten und fahren als Im Jahre

vorher . Die Auswahl der eingeführten Waren

redet eine klare Sprache . Die Hitlerregierung
hat es mit der Devisenbewirtschaftung in der

Hand , die Richtung der Einfuhr nach ihrem

Willen zu bestimmen . Der Widerspruch zwi¬

schen steigender Rohstoffknappheit und stei¬

gender Wareneinfuhr ist nur scheinbar . Alle

Nichtuniformierten und alle nicht direkt im

Aufrüstungsgeschäft Tätigen werden in

Deutschland als Luxuswesen und ihre Aus¬

gaben als Luxusausgaben angesehen . Deshalb

wird die notwendige Einfuhr gedrosselt , da¬
mit die Riistungselnfuhr um so stärker be¬

trieben werden kann ! Mit Mangel und Teue¬

rung bezahlt das deutsche Volk Hitlers Vor¬

bereitung des künftigen Krieges .



Reldisbahn versdiaiiitelt Sdiulden
Im ersten Jahre des Dritten Reiches wa¬

ren die Einnahmen der Reichsbahn auf den

niedrigsten Stand seit 1927 herabgesunken
und der Ueberschuß der Ausgaben Uber die

Einnahmen von 136 auf 206 Millionen ge¬

stiegen . Trotzdem konnte die Reichsbahn

für das Jahr 1933 mit einem Reingewinn von

150 Millionen und einer Dividende von 7 Pro¬

zent aufwarten . Wie hat die Reichsbahn die¬

ses Wunder fertiggebracht ? Die Hltlerregie -

rung hat der Reichsbahn die Ermächtigung
erteilt , eine in den zehn Jahren von 1924

bis 1933 angesammelte Rückstellung für Ab¬

schreibungen auf die Betriebsanlagen in Höhe

von fast 300 Millionen Mark rückgängig zu

machen und als Gewinn zu buchen . Ohne

diese Manipulation ergäbe die Gewinnrech¬

nung der Reichsbahn für 1933 anstatt eines

Reingewinnes von 150 Millionen einen Rein¬

stattet einen hübschen Einblick in die Me¬

thoden , die das Dritte Reich anwendet , um

seine Arbeitsbeschaffung zu bezahlen . Die

Reichsbahn gibt ihre Arbeitsbeschaffungsauf¬

träge , bezahlt werden sie den Lieferanten von

der Arbeitsbeschaffungs - G. m. b. H. , die der

Verkehrskreditbank A. G. gehört . Das Geld

dazu bekommt sie von der Verkehrskredit¬

bahn selbst . Die Verkehrskreditbank tauscht

bank , also in Wirklichkeit von der Reichs¬

für ihr bares Geld Wechsel der Reichsbahnbe -

schaffungs - G. m. b. H. ein , verschuldet sich

also auf diese Weise an sich selbst . Die Ein¬

lösung dieser ihrer eigenen Wechsel wird ihr

von der Reichsbahn garantiert , die sich also

auf diese Weise selbst Garantie für die Be¬

zahlung ihrer eigenen Schulden leistet . Das

sieht so aus , daß die Reichsbahnbeschaffungs -
G. m. b. H. bei einem eingezahlten Kapital
von Millionen Wechselschulden bei der

Verkehrskreditbank von 250 Millionen ge¬
macht hat , also in der hundertfachen Höhe

ihres Eigenkapitals . Das ist aber noch nicht

alles . Die Verkehrskreditbank hat noch eine

zweite Gesellschaft gegründet , die Reichs -

a u t ob ah n e n - B e cj a rf s G. m. b. H. , die

also nach der gleichen Methode den Bau der

Autobahnen „ finanziert " wie die Reichsbahn -

beschaffungs - G. m. b. H. die übrigen Arbeits¬

beschaffungsarbeiten der Reichbahn . Inzwi¬

schen sind mit der Ausdehnung des Arbeits¬

beschaffungsprogramms auch die Ausgaben

dafür mit der sichtbaren auch die unsicht¬

bare Verschuldung der Reichsbahn gewach¬

sen . Man kann also annehmen , daß sie nicht

2,8 , sondern in Wirklichkeit mindestens vier

Milliarden beträgt . Das ist ein Drittel ihres

Gesamtvermögens und fast dps Doppelte ihrer

gesamten Jahreseinnahmen . Die Finanzie¬

rungsmethoden der Reichsbahn sind nicht

ihre eigenen , es sind die des Dirtten Reiches :

die Schulden mit Schulden zu bezahlen und

ein Vermögen vorzutäuschen , das nur aus

Schulden besteht .

Verlust in mindestens der gleichen Höhe . Der

Zweck der Uebung ist offenbar , die ungeheure
Zunahme der Ausgaben zu rechtfertigen , die

in krassem Widerspruch zum Rückgang der

Einnahmen steht und die ihr aus der Heran¬

ziehung zur Arbeitsbeschaffung erwächst . In

den drei Jahren von 1930 — 1932 sind für

diese Zwecke 326 Millionen ausgegeben wor¬

den , in dem einen Jahre 1933 — 1934 werden |
es nach „ Wirtschaft und Statistik " 731 Mil¬

lionen sein , also weit mehr als das Doppelte .
Selbstverständlich kann die Reichsbahn die¬

sen ungeheuren Mehraufwand nicht aus ihren

Einnahmen bestreiten , weil ja ohnehin ihre

Ausgaben größer als ihre Einnahmen sind .

Sie muß also ihre Arbeitsbeschaffung , m i t

Schulden finanzieren . Die Ver¬

schuldung der Reichsbahn , die Ende 1929 300

Millionen betragen hatte , ist bis Ende 1933

auf 1 Milliarde angewachsen und wird sich ,

nach der Schätzung von „ Wirtschaft und Sta¬

tistik " Ende 1934 auf 2. 6 Milliarden belaufen

Wer het fildb , « In sdaöner Wald
IVeudeutsches Soxialelend in der Förstersprache

In Wirklichkeit ist aber die Verschuldung

der Reichsbahn weit größer als ihre Jahres¬

bilanzen erkennen lassen . Die Reichsbahn

hat nämlich einige Abiadestellen für

ihre A r b e i t s b e s c h af f u n g s s c h ul -

den geschaffen , die ihr die Möglichkeit ge¬
ben , einen Teil dieser Schulden aus der eige¬

nen Bilanz verschwinden zu lassen und sie

in den Bilanzen von eigens zu diesem Zwecke

gegründeten Gesellschaften abzuladen .

Bereits seit einigen Jahren besitzt , die

Reichsbahn eine eigene Bank , die Ver¬

kehrskreditbank A. G„ die der Reichs¬

bahn völlig gehört und die nur den Zweck

hat , die vorübergehend im Betrieb der

Reichsbahn selbst überflüssigen Mittel anzu¬

legen . Sie ist nur der Kassenschrank der

Reichsbahn ; ihre Schulden sind in Wirk¬

lichkeit Schulden der Reichsbahn , ihre For¬

derungen an die Reichsbahn in Wirklichkeit

Forderungen der Reichsbahn an sich selbst ,

Es ist immer wieder die Reichsbahn , die so

nach außenhin als Doppelwesen auftritt .

Schon dieser Zustand bietet mancherlei Hand - 1

haben der Bilanzverschleierung . Um sie

gänzlich undurchsichtig zu machen , hat aber

die Verkehrskreditbank wiederum eine

neue , ihr , also In Wirklichkeit der Reichs¬

bahn gehörende Gesellschaft gegründet , die

den Zweck hat , die Arbeltsbeschaffung der

Reichsbahn zu „ finanzieren " und die Firma

Reichsbahnbeschaffungs - G. m. b. H. trägt .
Dieses System der Verschachtelungen ge¬

Halali ! Hermann Göring hat eine neue

grasgrüne Staatslitewka an und ist Reichs¬

forstmeister . Es wird weitere Kreise inter¬

essieren , was in seinen Jagdrevieren zur Zeit

zu beobachten ist . Hitlerdeutschlands wahres

Gesicht muß man schon auf Umwegen zu

erkennen versuchen .

Vor uns liegt die Abschrift einer Ver¬

fügung des Provinzjägermeisters
von P o ra m e r n, von Lettow - Vorbeck , aus¬

hängend in den Amtsräumen der meisten

deutschen Förstereien . Sie lautet ;

„ Auf meinen Antrag haben die Gruppen¬
führer der SA und SS ihre unterstellten
Dienststellen darauf hingewiesen , daß
Forstbeamte und Jagdaufseher auf Antrag
derart vom regelmäßigen SA - und SS -
Dienst zu befreien sind , so , daß die Be¬
völkerung , insbesondere die
Wilddiebe , diese Beurlaubung
vorher nicht erfahren und der
Jagdschutzbeamte unvermutet während des
SA - und SS - Dienstes sein Revier aufsuchen
kann . "

Nicht wahr , der Nationalsozialismus ist

doch eine Angelegenheit der Volksverbunden¬

heit und der echten Volksgemeinschaft . . .
Dafür ist allein schon der bildschöne Aus¬

druck „ die Bevölkerung , insbesondere die

Wilddiebe " ein gradezu schlagender Beweis .

Jede Bevölkerung ist einem richtigen Göring -
bürokraten schon etwas maßlos Verdächti¬

ges ; ' „ Insbesondere " läßt * sich ihr gehereiT
krimineller und suspektlver Charakter natür¬

lich noch spezialisieren , etwa auf die Wild¬

dieberei . Und der Herr Provinzialjägermeister
findet auch den amtlichen Dreh , wie man die¬

ses ganze Pack ( „ insbesondere " natürlich

usw . ) behuppsen und nach geglücktem Trick

der ihm zukommenden Bestrafung dafür , daß

es eben bloß „ Bevölkerung " ist , entgegen¬
führen kann . Herr Göring sollte dieses Doku¬

ment zur Neuaufrichtung des deutschen Büro¬

kratenstaates stets in der Brusttasche einer

seiner malerischen Uniformen tragen .

Eine gute Presse

Nazideutschland belohnt nazlfreund -
Hche skandinavische Blätter mit An¬
noncen .

Sozialdemokraten - Kopenhagen .

Was sollen wir nun eigentlich annoncieren ?
Wir könnten die Todesanzeigen der Opfer

vom 30 . Juni einrücken lassen .

Doch aus dem Geknarr dieser Beamten¬

sprache im Hitlerreich klingt doch auch das

ganze soziale Elend heraus , in das

die werktätigen Bevölkerungsschichten grade
durch die Hltlerei und Ihre Wirtschaftspolitik

kopfüber gestürzt worden sind . Schließlich ist

Wilddieberei vorzugsweise sogar ein sozia -

1 e s Kriminalphänomen ! Wer zu Hause Brot

und Butter genug hat , braucht keine Kanin¬

chen zu ströppen .
Doch wie sieht es grade in dieser Be¬

ziehung in Deutschland zur Zeit aus ? Bleiben

wir schon in Hermann Görings reichsforst -

melsterlichem Revier . Da liest man in der

letzten Nummer der forstamtlichen Zelt¬

schrift „ Wild und Hund " ( 1934 , Nr . 43 ) :

„ Die immer mehr zunehmende Beunruhi¬
gung unserer Reviere : Dieser Tatsache
Rechnung tragend erließen die Behörden
Verfügungen , wonach das Betreten der
Waldungen nur zu gewissen Tageszeiten er¬
laubt ist . Wie wenig dieses Verbot beachtet
wird , dürfte in nachfolgenden Ausführungen
bewiesen werden : Bemerkt sei , daß unser
7000 Morgen großes Revier nicht nur etwa
10 km von der Stadt Koblenz entfernt liegt ,
sondern auch von acht stark bevölkerten
Dörfern umgeben ist . Da vielfach ( be¬
sonders schön gesagt . D. R. ) immer
noch Arbeitslosigkeit herrscht ,
ist es zu verstehen , daß diese notleidenden
Volksgenossen auf jede mögliche Weise ihre
soziale Lage zu verbessern suchen . In erster
Linie suchen sie das zu erreichen , indem
sie ihren Brennstoffbedarf fast aus¬
schließlich aus den benachbarten Waldun¬

gen zu decken versuchen . Lesebolzsammeln
gab es gewiß zu allen Zeiten . Wenn aber
heute die Arbeiterbevölkerung
ganzer Ortschaften ihren Holz¬
bedarf in unseren Waldrevie¬
ren sammelt ( ! ) , so ist es selbst dem
Laien verständlich , was eine solche Beun¬
ruhigung für unser ruheliebendes Wild be¬
deutet . Früher bestanden für die meisten
Waldungen Verfügungen , wonach das Lesen
von Brennholz nur an zwei Tagen in der
Woche gestattet war . Formell bestehen 1

diese Verfügungen noch heute ; in hiesiger
Gegend beachtet sie aber kein Mensch . "

Ist in diesem Aufschrei einer gequälten
Beamtenseele nicht alles enthalten , was

zur Erhellung der sozialen Situation in

Deutschland dient ? Obschon die Bewachung
der Wälder , schon durch die zahlreichen SA -

und SS - Truppen , sicherlich viel schärfer ist

als früher , obschon die Beamten heute viel

rücksichtsloser und „ forscher " vorgehen müs¬

sen . als in der demokratischen Zeit — die Be¬

völkerung ist in der Befriedigung ihrer Not¬

durft auch vom bürokratischen Terror nicht

mehr abzuhalten ; so schlimm ist es für sie

allein schon um das bestellt , was im kohlen¬

reichsten Lande eigentlich noch am ersten

jedem erreichbar sein sollte , um den Haus¬

brand . Sie muß ihn durch mühsam genug

gesammelte Tannenzapfen decken . Ganze

Arbeiterdörfer beteiligen sich , nach dieser

amtlichen Feststellung , daran . Schließ¬

lich sagen sich ja die erwerbslosen Arbeiter .

von denen jener Förster ja ausdrücklich als

den Waldschändem spricht , daß ein ver¬

scheuchter Hase immer noch nicht ganz so

schlimm als eine lungenleidende Frau in

einem ungeheizten Dachzimmer ist . Auch der

jetzige Kasernenstaat ist nicht mächtig ge¬

nug , diesem Phänomen drastischster Not , wie

es sonst nur in besonderen Hungerjahren vor¬

kam , zu steuern .

Der Gewährmsmann der Fachzeitschrift

führt dann weiter im einzelnen aus , wie sich

die unmittelbare Not der Arbeiterbevölkerung
nun aber keineswegs allein im Brennholz¬

sammeln äußert . Er schildert die einzelnen

jahreszeitlichen Phasen des systematischen

dürftigsten Verdienstsuchens aus dem , was

der Wald eben zu bieten hat ; für die hitler¬

deutschen Armen ist das gradezu eine Art

neues Massengewerbe geworden . Es beginnt ,

nach dem Gewährsmann , im ersten Frühjahr

mit dem Massensammeln von Maikräutern

( der Verkauf von Maiblumen sei „ eine förm¬

liche Industrie " geworden ) . Dann die Erd¬

beer - , dann die Himbeerernte . Die Brombeer¬

reife sei jetzt gradezu ein Martyrium für die

Heger . Es folgen die Pilzsammler in ganzen

Regimentern , obschon man noch vor dem

Krieg in der in Frage kommenden Koblenzer

Gegend Pilzgerichte kaum dem Namen nach

gekannt hat . Dann die Haselnußernte . Und

zuletzt , da das Dritte Reich dank seines

selbstverschuldeten Devisenmangels auch ih

der fürchterlichsten Futtermittelknapphelt
der Landwirtschaft steckt , muß auch die

Eächel - und Buchelmast aus dem Walde in

Massen , mit Erlaubnis der Förster oder eben

ohne sie , als Ersatz für das gewohnte Vieb -

iütter heran . . .

Hitlerdeutschland , wie es ist und wie es

lebt ! Aus der gleichgeschalteten verlogenen

Tagespresse muß sich die Wahrheit schon in

die Winkeln der Fachpresse , wo - sie unver¬

dächtiger ist , flüchten , um der Gestapo aus

" d� " Wege " ' zur gefien und die Unhaltbarkett

der Dinge , von dem oder jenem , berechtigtem

oder auch engherzig - unberechtigtem Stand¬

punkt aus dazu hier betrachtet , zu be¬

schreiben !

Gerüchte in Lippe
Das Staatsministerium hat in einer kürz -

lich veiöff entlichten Warnung vor der Weiter¬

verbreitung von Gerüchten über den einzigen

lippischen Staatsminister P g. R 1 e k e ge¬
warnt . Rieke hatte ein Verhältnis mit der

Tochter des Besitzers des Hotels „ Fürst Leo¬

pold " . Nach den ersten Begegnungen im Mi¬

nisterium wurden die Zusammenkünfte in das

väterliche Hotel verlegt . Das Paar wurde

entdeckt . Der Vater , ein jähzorniger , kräfti¬

ger Wirt , verprügelte im Verein mit dem

Hausknecht den Staatsminister Pg . Ricke

dermaßen , daß er mit Arm - und Kno -

chenbrücheu in das Detmolder Kran¬

kenhaus eingeliefert werden mußte . Da die

Gerüchte nicht verstummten , ließ Rieke

öffentlich mitteilen , eine alte Kriegs¬

verletzung wäre wieder aufgebrochen , so

daß er das Krankenhaus aufsuchen mußte .

Rieke ist noch nicht wieder hergestellt und

konnte infolgedessen auch an der Einweihung
des neuen Flugplatzes in Detmold , die kürz¬

lich in Anwesenheit des Stabschefs Lutze

stattfand , nicht teünehmen .

Die Friedensschalmei

Wir lesen ;

. . . begaben sich dann zum Feldgottes¬
dienst . Inmitten des Platzes war der Feld¬
altar errichtet , zu dessen Selten Gewehr¬
pyramiden und Trommeln sowie Geschütze
standen . Unter Trommelwirbel marschier¬
ten die Kämpfer auf , dann hielt Feld¬
bischof Dr . Dohrmann die Predigt . Er
sprach von der Opferbereitschaft und Be¬
geisterung der Jugend , die mit dem
Deutschlandlied auf den Lippen gegen
einen übermächtigen Feind anstürmte und
ihr Leben dahlngab . Er mahnte die Ueber -
lebenden , es jenen jungen Frontsoldaten an
Opfermut und Vaterlandsliebe gleichzutun . "

Woher stammt dieses Zitat ? Aus einem

kriegsbericht 7 Aus einem Schlachtenbuch ?

Aus einer Zeitung von 1914 ?

Nein , es stammt aus dem Bericht über

die Langeraarckfeler im Berliner Lustgarten
anno 1934 .

llarmter und S alisflk

Die Forschungsstelle für den Handel stell '

für den Monat September eine Zunahm ®

der Umsätze des Einzelhandel ®

um 11 Prozent fest , gibt aber zu , daß &e

Umsätze der verkauften Warenmenge11 ,

wegen der inzwischen eingetretenen P r e i 9'

Steigerung , um ein Drittel geringer l®' 1

also nur etwa 7 Prozent beträgt . Auffallen�
ist die ungleichmäßige Verteilung der Ver¬

käufer auf Nahrungsmittel und andere Be¬

darfsgegenstände . In den Fachgeschäften de ®

Lehensmittelhandels haben die Um¬

sätze ' In Geld geringfügig zugenommen , d i ®

verkauften Mengen aber offeh '

bar erheblich abgenommen . D1®

Geldumsätze sind um nur 2 bis 2 % Frozen '

gestiegen . Nach der amtlichen Angabe b®'

trägt die Steigerung der Nahrungsmittel¬
preise insgesamt 4 Prozent , nach „Wirtschaf '
und Stastik " hat aber inzwischen eine ung ®"

heure Preissteigerung gerade der unentbehr¬

lichsten Nahrungsmittel stattgefunden . U' ®

Verbraucher haben also mit der Nahrung K®"

spart , weniger gegessen , um mehr ham¬

stern zu können !

Die Zunahme der Umsätze hat denn aueb

fast ausschließlich bei den Hamsterwar ®11

stattgefunden , die Mehrkäufe sind eine Folg ®

der Ersatzfurcht . Am stärksten war die Zu¬

nahme bei den Textilien ; sie betrug 6111

Viertel in Geld und , unter Berücksichtigung
der Preissteigerung , ein Sechstel in Waren¬

mengen . Charakteristisch ist , daß z. B. di ®

Schuhgeschäfte in Geld nur um 3 Frozen '
mehr , in Schuhen also weniger als im Vor '

jähr verkauft hatten ! Die Umsatzzunahme l01

ganzen bezieht sich also nur au '

die Waren , von denen man fürch¬

tet , daß sie später nicht mehr �

haben sein werden . Der Rückschlag
im Umsatz muß später um so größer a®"1"

und die Händler werden erst dann die Segnun¬

gen von Schachts Wirtschaftspolitik recht �

spüren bekommen !
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AtkUjiHMu&uua Mkd
Immer häufiger beruft sich in letzter

Zeit das , was heute Deutschland knutet

und knebelt , auf das erhabene Vorbild der

Deutschordensritter . In Nürn¬

berg betont der Nas - „ Führer " den Ordens¬

charakter des Nationalsozialismus , in

Dresden spricht der H e ß die 300 ältesten

Partei - Unteroffiziere als „ Ordensbrüder "

an , in Marienburg erklärt der Rosen -
b e r g, der nationalsozialistische Staat

lasse sich von den Grundsätzen der

. Deutschordensritter leiten , und das Organ
der Hitler - Jugend „ Wille und Macht " for¬

dert klipp und klar , „ daß die Fundamente

des Ordensstaates heute wieder die Funda¬

mente unserer eigenen Reichsidee darzu¬

stellen haben " . Recht so ! Der preußische
Friedrich Wilhelm I . , der gekrönte

Korporal und amusische Barbar , auf dem

sie lange genug herumgeritten sind , ist für

diese „ Erneuerer Deutschlands " noch viel

zu modern ; nicht ins achtzehnte , ins

dreizehnte Jahrhundert müssen

sie zurück , um historische Muster für das

eigene Treiben vorzuzeigen .

Was zieht die braunen Bonzen an dem

Deutschen Orden an ? Zunächst sicher eine

Art Indianerromantik ä la Karl May , der

Adolfs Lieblingsschriftsteller ist : deut¬

sche Treue gegen heidnische Tücke , auf

deutscher Wacht in den Urwäldern Preu¬

ßens , und hei ! das waren deutsche Hiebe !

Ebenso spielt die „ östliche Orientierung "
trotz allem Liebäugeln mit Polen eine

Polle : Nach Ostland will der G ö b b e 1 s

reiten ! Femer dürsten die kümmerüchen

Episodenfiguren der Hitler , Göring
usw . usw . nach dem Maß geschichtlicher

Gestalten , das die Hermann von Salza ,

Hermann B a 1 k und Winrich von K n i p -

rode immerhin hatten . Vor allem aber

neiden sie , arme Schächer , denen alles miß -

bngt , den Deutschrittem den Erfolg , der

ihre Politik eine ganze Weüe begleitete .

Hervorging der Deutsche Ritterorden

uus einem in Palästina während der Kreuz¬

rüge gegründeten Verein zur Pflege er¬

krankter Pilger , der den französischen

Orden der Templer und Johanniter nach -

gebüdet war . In seiner Gliederung ein

mönchisch - feudal - militärisches Institut ,
rino Gemeinschaft von Adligen , die das

Schwert führten und das Gelübde der Ehe -

lo8igkeit abgelegt hatten , vereinte der

Orden die Vorzüge eines stehenden Heeres

uüt denen der damals allein möglichen

ritterschaftlichen Gefechtstaktik : er steüte

«üa Ritterheer dar , das nicht erst um¬

ständlich und langwierig aufgeboten wer¬
ben mußte , sondern jederzeit bereit war .
Daß eine solche Truppe wertvolle Waffen¬

hilfe leisten könne , erkannte der polnische
Herzog K o n r a d von Masovien , der 1226
üie Deutschritter herbeirief und ihnen als

Kötgelt für Abwehr der Heiden das Kul -

, mer Land und alle künftigen Eroberungen
uls Fürstentum des römischen Reichs zu -

�cherte . Die Herren mit dem achtspitzigen

�bwarzen Kreuz auf weißem Mantel

kamen , sahen und blieben . Mit Zähigkeit

Tatkraft machten sie sich an die

Unterwerfung der benachbarten heidni -

achen Preußen und Litauer und gründeten
elnen mächtigen Staat , der in seinen besten

leiten von der Oder bis an den Finnischen

Meerbusen und den Peipussee reichte . Zum
�"cil führten sie ihr Werk mit Hilfe fran -

zÖsischer und englischer Ritter durch , die ,

�ie auch König Johann von Böhmen ,

bewogen durch Aufrufe und Notschreie
hes Papstes als Kreuzfahrer herbeieilten ,
aber da sich im Schutz der Ordensburgen

deutsche Bürger niederließen und deutsche

Beuern ansiedelten , nahm das baltisch -

8lawiache Grenzland im Osten allmählich

deutsches Gepräge an . Nur heißt es , die

Zivilisa tionstätigkeit der Deutschritter

"Jkht überschätzen . Mit Recht spricht ein

. em Orden mehr als wohlgesinnter Histo -

rjker von dem „ systematischen
srödungsverfahre n " , wie es

« twa gegen den Gau Sudauen in der zwei -
en Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts

ZUr Anwendung kam : geflissentlich wurde
� blühendes Gebiet in eine Wildnis ver¬

handelt , Wälder und Moräste verdrängten
hleder die Dörfer und Feldfluren , und
noch um 1326 vermerkt der Chronist ; „ So

15 das Land Sudauen bis auf den heutigen
rag wüst und menschenleer geblieben . "

Aehnlich ging es mit Semgallen in Livland .

„ Da " , sagt jener ordensfreundliche Histo¬

riker , „ der Orden der wehrhaften Be¬
wohner dieser Landschaft nicht Herr zu
werden vermochte , machte er ihnen durch
unaufhörliches Rauben , Plündern , Bren¬

nen , Morden , durch Vernichten der Saaten ,
Töten des Viehs das Weiterleben im Lande

unmöglich ; sie wanderten zu den befreun¬
deten Litauern aus . Jahrzehnte hindurch
ließ der Orden nun das Land in volltsän -

diger Verödung , die dort errichteten Bur¬

gen brach er zum Teü ab . "

Denn wie diesen edlen Vorbildern unse¬
rer Nazis keine Hinterlist , keine Täu¬

schung , keine Fälschung , kein Vertrags¬
bruch Gewissensbisse schaffte , falls sie

nur ihr Ziel erreichten , so wetteiferten sie
mit den spanischen Eroberem Amerikas
in der Grausamkeit der Unterwerfungs¬
methoden . Mit Mord , Brand , Raub und

viehischer Wildheit wüteten sie ; daß sie
1263 bei Kretenen nicht nur die waffen -

an . Die Bauern boten Unterwerfung an ,
aber der Hochmeister ließ sich auf nichts

ein , „ setzte " , wie ein Chronist berichtet ,

„ mit den Seinen an die Bauern und erlegte
ihrer fast alle , an die 10 . 000 . Die vor¬

nehmsten Aufwiegler und Stifter des Auf -

ruhrs wurden alle mit greulicher Marter zu

Tode gepeinigt " . Dämmert es allmählich ,
aus welch tieferen Quellen die Sympathie
der Hakenkreuzler für die Deutschritter

fließt ?

Diese „ nordischen " und „ arischen "

Edelinge aber , deren Orden auf die Dauer

nichts war als eine Versorgungsanstalt für

die jüngeren Söhne des Adels , pflegten
nicht nur ihre zinsenden und fronenden

Bauern bis aufs Blut zu schinden , sondern

vergaßen auch ganz und gar ihrer hehren

Aufgabe , „ Helden " statt „ Händler " zu

sein . Der Papst hatte ihnen 1263 die Er¬

laubnis erteüt , Handel zu treiben , „ aber
nicht um des Gewinnes willen " . Da man
hieran wenig Gefallen fand , fälschte man

Sdiadit : „ Unser « * Gläubiger werden eben den Riemen

etwas enger ziehen müssen *. «

fähigen Männer der Samaiten , sondern

auch ihre Frauen und Kinder niedermetzel¬

ten , war kein Einzelfall . - Ueber solches

Treiben vermeldet eine zeitgenössische

Reimchronik :

Sie stiften roub und brant
Mit mancher schar vil wunneclich ,
Sie herten vrilich umme sich
Das lant uf unde nider .

Das heißt : mit Wonne ( wunneclich ) raub¬

ten und brannten sie und am Verheeren

des Landes hatten sie eine sadistische

Freude ( vrilich = fröhlich ) . Der sicher

unparteiische Geschichtsschreiber Polens ,

C a r o, erzählt , daß die Deutschordens¬

ritter im Kampfe mit den Polen , wie übri¬

gens ihre Gegner auch , den „bestialischen
Gewohnheiten " treu blieben , „ mit un¬

menschlicher Grausamkeit im Blute der

Männer , . Weiber , Kinder und Greise zu

waten und mit Schandtaten die Erde , mit

lodernden Flammen die Lüfte zu erfüllen " :

„ Als einmal der edle und ritterüche

Johann von Böhmen dreitausend Men¬

schen vor den Augen der Ritter nicht

niedermetzeln ließ und ihnen das Leben

schenkte , sahen diese erstaunt und ver¬

wundert darein " . Anno 1343 rief die est¬

nische Ritterschaft gegen einen nur zu

verständlichen Aufstand ihrer geplagten

Untertanen die Hilfe des Deutschordens

ein anderes Privilegium und trieb nun

lustig einträglichen Schacher mit Holz ,
Getreide und Bernstein ; der Orden wurde
nach und nach zu einer Kapitalmacht und
nahm für bar Geld Söldner in seinen
Dienst Wie die bäuerlichen Hintersassen
der Deutschritter über die Zins - und
Fronlasten stöhnten , so erbitterte die Bür¬

ger der Städte die Handelskonkurrenz des

Ordens , und da seine Oberhoheit über den
Osten niemals etwas anderes gewesen war
als eine in der Luft schwebende Fremd¬

herrschaft , verhaßt bei den einheimischen

wie den deutschen Untertanen , fehlte ihm

nach der furchtbaren Niederlage , die ihm

die Polen 1410 . bei Tannenberg beibrach¬

ten , jeder Rückhalt im Lande . Alles wen¬

dete sich von den hochfahrenden und ge¬

walttätigen Burschen ab , selbst die eigenen
Söldner . Schließlich wurden den Rittern

von ihren Knechten die Vollbärtc abge¬
schoren und sie mit Peitschen durch die

Kreuzgänge der Marienburg gejagt . Der

Friede von Thom 1466 war nur der logi¬

sche Abschluß eines unaufhaltsamen Ver¬

falls : vom Gebiet des Ordens ging viel

Land östlich und westlich der Weichsel un¬

mittelbar an Polen Uber , der Rest wurde

ein von Polen unabhängiger Staat , der

Hochmeister ein polnischer Lehnsmann .

Zum großen Teü waren die Errungen¬
schaften der Kolonisation des dreizehnten

und vierzehnten Jahrhunderts verloren

und vertan — ein schmähliches , doch nicht

unverdientes Ende !

Wenn der Deutschritterorden gleich¬
wohl mit einer Legende umkleidet ward ,
deren Wirkung auf den Spießbürger die

Nazis heute ausschlachten möchten , so hat

niemand diese Legende unbarmherziger

zerfetzt , als ein Mann , der über dem Ver¬

dacht steht , von „ marxistischer , liberalisti -

scher oder jüdischer Denkart " angefressen
zu sein : Max O e h 1 e r , als er sein Buch

schrieb : Oberleutnant im Deutschordens -

Infanterie - Regiment Nr . 152 in Marien -

öurg , in seiner „ Geschichte des Deutschen

Ritter - Ordens " . Er enthüllt die wahren

Triebkräfte des Ordens , nicht um sie zu

brandmarken , sondern um sich als Anhän¬

ger einer zügellosen Machtpolitik stolz zu
ihnen zu bekennen . Von den Ritterorden

im allgemeinen sagt er : „ Weder das Inter¬

esse des Ganzen noch einer einzelnen Un¬

ternehmung , weder die Eroberung der hei¬

ligen Stätten noch die Gewinnung von

Ungläubigen für das Christentum waren
bestimmend für ihr Handeln , sondern ein¬

zig Bereicherung und Befestigimg ihrer

Machtstellung ; oft genug haben sie Im

Verfolg ihrer Sonderziele dem Gesamt¬

interesse direkt entgegengearbeitet , ja ,
man wird nicht darüber im Zweifel sein

können , daß sie keinen Augenblick gezau¬
dert hätten , die Partei der Gegner zu

nehmen , falls sie sich davon nur materielle

Vorteile von Dauer hätten versprechen
können " . Als politische Ziele des Deutsch¬

ritterordens führt er an , „ alles Erreich¬
bare an sich zu reißen , mochte es gehören ,
wem es wollte " , und seine Methoden nennt

er „ brutal - asiatisch " . „ Die Mittel , deren

sich der Deutsche Orden bediente , schla¬

gen allem christlichen Wesen ins Gesicht :

Betrug , Urkundenfälschung , Bestechung ,
Verrat , Raub , Mord , Gewalttat jeden

Schlages , die ganze Skala verbrecherischer

Handlungen bezeichnet den Weg des

Ordens ; es läßt sich schwer etwas denken ,

wovor er zurückgeschreckt wäre , wenn es
seinen Vorteü galt "

Erblicken die Nazis dieses ungeschmei¬
chelte Porträt , so glauben sie in den Spie¬

gel zu schauen , und jedem wird klar , wor¬
in die Vorliebe der braunen Barbaren für

den Deutschen Orden wurzelt ; ausgespro¬
chenste Wahlverwandtschaft ist es . „ Be¬

trug , Urkundenfälschung , Bestechung ,
Verrat Raub , Mord , Gewalttat jeden
Schlags " machten nach O e h 1 e r das

Wesen des Deutschritterordens aus . Und

was sagt Rosenberg vom national¬
sozialistischen Staat ? Er lasse sich von
den Grundsätzen der Deutschordensritter

leiten . Stimmt ! Karl Max .

Deutsdie \ olksfuhrer
— streng mondän

Die „ Neue Linie " ist eine reichsdeutache

Damenzeitschrift , in der große und kleine

Abendkleider mit und ohne Breitschwanzmän -

tel aufs wärmste empfohlen werden , in der
rieselnde Spitze nflschüs , schnittige Autos und
Rlvieraredsen eine große Rolle spielen . Das
mondänste vom Mondänen also . Zu den „ Din¬

gen , die man haben muß " , gehören Orchideen
in eigener Zucht , Abendblusen aus Lam6 und

Armspangen aus Silber oder Bronze , die sich
an altgermanische Formen anlehnen . Die Le¬
ser der „ Neuen Linie " reisen , wie man aus der
Zeitschrift erfährt , im Winter nach Val de¬
in osa oder Miramar , Menorca oder Ibiza , sie
wohnen in Meran im Grand Hotel Bristol , in
Rom im Hotel Atlantic , in Lugano , in Lau¬

sanne , in Ragusa — überall im ersten Hotel
am Platze .

Und was für Leute lassen sich für die

„ Neue Linie " photographleren ? Wessen Por¬
träts erscheinen da ? Nun , wie sichs gehört ,
die Bilder von Filmstars , Sportgrößen und
Generaldirektoren . In der letzten Nummer sah

man zum Beispiel Frau Erich Niemann , Gat¬
tin des Direktors der Mannesmann - Werke . —

Aber merkwürdig ! In ihrer Gesellschaft fan¬
den sich noch andere Gesichter , Gesichter , die

z. B. ein SA - Mann an diesem Platze sicher
nicht zu finden erwartete . Wer war es ?
Anna - Sofie Rust , Gattin des Reichs¬
ministers für Volksbildung , mit ihrem zehn



Jahre alten Töchterchen Slegllnde , Frau

Eva Marie Lehmann , FUhrerin und

Leiterin der deutacben Lyzeen , Harro von

Zeppelin , politischer Adjutant des Reichs¬

ministers für Unterernährung , Darre mit sei¬

ner Frau Edith , Frau Marie - Luise von
Z e n g e n, Gattin des nationalsoziaUstischen

Vertreters für das Land Hessen in Berlin

mit ihren Kindern Jutta und Dieter .

Aber das ist gar nicht alles . Wenn man
im Jahrgang zurückblättert , taucht eine

„ Führersgattin " nach der andern

auf , im ganzen etwa ihrer zwölf .

Wir entsinnen uns nicht , die Frauen repu¬
blikanischer Staatsbeamten jemals als Aus¬

hängeschilder in mondänen Luxuszeitschriften

gesehen zu haben . Der spartanische Geist , die

„ Einfachheit " der leitenden Oberarier , die Be¬

scheidenheit und Volksnähe machen sichtliche

Fortschritte .

Die Gesellschaft
Die Reichskammer für Advokaten hat

jetzt in einem Urteil entschieden , daß eine

Gesellschaft , die aus Vater und Sohn bestand ,

aufgelöst werden müsse . Es ergab sich näm¬

lich der groteske Tatbestand , daß der Vater ,

ein angesehener Justizrat , eine jüdische Groß¬

mutter hat , also „ Nlchtarler " ist , während

der einer späteren Generation angehörende
Sohn bereits als „ Arier " gilt . Gesellschaften

zwischen Ariern und Nlchtarlern sind also

gesetzlich verboten !

Früher war so etwas Witzblattmotiv ,
heute ist es deutsche Narrenrealität !

Ihr Wegweiser

„ Gegen das Wort Jntellekt ! "

„ Hinweg mit diesem Wort , dem bösen ,
mit seinem jüdisch - grellen Schein !

Wie kann ein Mann von deutschem

Wesen

ein Intellektueller sein ! "

( Aus Plischkes Jahreswegweiser . )

Es ist der lyrische Ausdruck für die schlichte

und schöne Formel ; Nicht Goethe , sondern

Streicher !

Das lehrte Hemd vom Leibe
Aus einem Deutschlandbericht :

In mittelständischen Handwer -

kerkreisen wächst die Unzufriedenheit

mit dem Regime ständig . Alte Pgs . aus die¬

sen Kreisen geben selbst zu : Die ziehn

uns noch das letzte Hemd vom

Leibe . Starke Unruhe herrscht gerade in

diesen Kreisen wegen der jetzt bereits spür¬

baren Knappheit verschiedener Artikel , wie

bestimmter Seifensorten , Kontingentie¬

rung der Metallleferung an die Werke , Schwie¬

rigkeiten im Tuchgroßhandel wegen der Lie¬

ferungen im nächsten Frühjahr .

Autarkie in Nelken . Reisende , die aus der
Tschechoslowakei nach Deutschland fahren ,
berichten übereinstimmend , daß Fahrgästen
an der Grenze Blumensträuße aus
Nelken abgenommen wurden mit
der Begründung : » Nelken haben wir in
Deutschland genug . « Auch der Hinweis , daß

es sogenannte Reisesträuße sind , Geschenke
von Angehörigen oder Bekannten , nutzt
nichts .

DeufctWöwi - tit *
Edelmut trieft aus allen Poren

Wer vor dem Krieg oder während des

Krieges in einer deutschen Schule seine ersten

Leeeversuche gemacht hat , der kennt sie

noch , die alten Lesebuchgestalten , der kennt

sie noch , die guten Könige , die abends in den

Wohnungen ihrer ärmsten Untertanen auf¬

tauchten , freigebig und unerkannt — „ Meinen
Namen werdet ihr nie erfahren ! " — aller Not

ein Ende machten ; der kennt sie noch , die

edlen reichen Leute , die sich die Seele aus

dem Leib arbeiteten , wie Proletarier lebten

und , zu gut für diese Welt , nur an andere

dachten ; der kennt sie noch , die mutigen
Generale , die mit blitzenden Augen an der

Spitze ihrer Truppen gegen den Feind

stürmten und nach erfochtenem Siege , blu¬

tend , mit einem „ Es lebe das Vaterland ! "

auf den Lippen , zu Boden sanken ; der kennt

sie noch , alle , alle , die hochgeborenen , aber

aufopfernden Herren , die geprügelten , aber

treuen Knechte , die rauhen , aber gottes -

fürchtlgen Krieger .
Sie schienen verschollen , die alten Be¬

kannten . In einer Zeit , da denkende Köpfe
erwünscht waren , in einer Zelt , da allen die

Möglichkeit wurde , ihre Umwelt zu begreifen
und formen zu helfen , verschwanden sie wie

von selbst , verkrochen sie sich schamhaft in

Rumpelkammern und Rarltätenscbränken .

Dann aber kam das Dritte Reich —

und mit ihm feierten die Lesebuchgestalten

triumphale Auferstehung . Sie sind die alten

geblieben , aber die deutsche Welt hat sich

verändert . Geschichtchen , die man früher

immerhin nur Kindern vorzusetzen wagte ,
serviert man jetzt den erwachsenen Menschen

in der Hoffnung , daß sie ehestens wieder

zu gläubigen Kindern werden .

Die Lesebuchgeatalten haben allen Grund ,

ihrem Führer dankbar zu sein , denn so hoch

in Ehren standen sie noch nie . Wer sie sehen

will , der braucht in Hitlers Land nicht lange

zu suchen . Aus Jeder Bücherauslage lachen

sie ihn an , von jedem Zeitungsblatt springen sie

ihm entgegen , auf den Rundfunkwellen kom¬

men sie gezogen , neben den nationalsoziali¬

stischen Rednern marschleren sie auf .

Der gute König trägt gewöhnlich die Züge
des Kanzlers . Abertausend Photographien

zeigen ihn , er neigt sich Uber blondgelockte
Kinder , er klopft Kriegsinvaliden auf die

Schulter , er tätschelt einen Hund , er neigt
das Haupt vor der gewaltigen Natur . Jeden

Tag drei edle Taten ! Natürlich nährt er sich

von Blumenkohl und Mineralwasser — sein

dicker Bauch ist optische Täuschung — , na¬

türlich schläft er Uberhaupt nicht , sondern

wälzt sich ruhelos , das Wohl seines Volkes

bedenkend , auf hartem Lager . Einem Hand¬

werksburschen , der über den Obersalzberg zog ,
soll er hundert Mark geschenkt haben . Wie ,

das kommt Ihnen komisch vor ? Schämen Sie

sich ! Hat er nicht auch großmütig auf sein

Kanzlergehalt verzichtet ? Die Aufwandsent¬

schädigung und die paar hunderttausend

Mark aus dem Eher - Verlag sind ihm wahrlich

zu gönnen . Und was das wichtigste ist : ER

weiß von nichts , ER will nur das Beste und

Edelste , alles , was in Deutschland geschieht ,

geschiebt hinter seinem Rücken .

Ab und zu pfuscht einer dem guten König
ins Handwerk , so der Göbbels , wenn er plötz¬
lich in einem Berliner Obdachlosenasyl auf¬

taucht und goldene Worte spricht , so der Ley ,

wenn er persönlich auf einem Bau erscheint

und mit den Arbeitern wie ein gewöhnlicher
Mensch zu sprechen geruht Nationale Taten

sind das , bei deren Betrachtung die Presse

in Begeisterungskrämpfe verfällt — von den

örtlichen Parteibeamten gar nicht zu reden .

Nachdem Ley unlängst die Contlnental -

Gummlwerke in Hannover besichtigt hatte ,
ließen die Betriebsführer zur Erinnerung
einen Drei - Farben - Druck herstellen : Ley , wie

er einem Arbeiter die Hand drückt Jeder Ar¬

beiter und Angestellte wurde gezwungen , ein

solches Kunstwerk für dreißig Reichspfennige
zu erstehen . Die großen Kinder sollen was

für ' s Gemüt haben .

Und die edlen reichen Leute , die sich die

Seele aus dem Leibe schuften . . . usw . ? Sind

auch wieder da . Und ob sie wieder da sind !

Schlagt nur die deutschen Zeitungen auf !

Unternehmer , die Seite an Seite mit ihren

Arbeitern zu einer Kundgebung marschleren ,

Direktoren , die im Gemeinschaftslager eine

Nacht auf Stroh schlafen , Generaldirektoren ,
che sich mit dem ärmsten ihrer Arbeiter leut¬

selig unterhalten , Fabriksbesitzer , die selbst

den Hammer packen , sind dutzendweise , gra¬
tis und franko zu beschaffen . Vor allem der

Saar - Röchling liebt es , sich in solchen und

ähnlichen Posen photographieren zu lassen .

Seiner Eingliederung ins Dritte Reich steht

wirklich nichts im Wege .
Aber die wichtigste Rolle spielen im

Augenblick die tapferen Generale .

Wie soll man einen neuen Krieg beginnen ,
ohne den Heldenglauben , der in den Jahren

14 bis 18 einen schweren Stoß bekam , auf

neu zu lackieren ? Im Dritten Reich ist jüngst
ein Buch erschienen : Theodor Jakobs „ Der

Löwe von Brzezlny " . „ Dieses Buch " , so heißt

es in der Verlagsankündigung , „ wird keinen

unberührt lassen , der noch Sinn für die gro¬
ßen Waffentaten und für die männlichen

Tugenden besitzt . " Und in dem Buch - es

schildert Vorgänge aus dem Weltkriege ! —

steht wörtlich folgendes zu lesen :

„ Ungestüm , den Kopf zurückgeworfen ,
in der Linken den unvermeidlichen Krück¬
stock , in der Rechten den entblößten Degen ,
so schreitet der älteste Soldat der Division
über die Lichtung . In den vom Helmrand
beschatteten Augen leuchtet es wie „ Tam¬
bour schlag ein " . Stoßweise geht der Atem ,
der im Bart zu Eis wird . Den Mann küm¬
mert ' s nicht Russenkugeln umschwirren
ihn , er hört sie nicht Wie ein reißender
Wildbach jagt die Nachricht „ Unser Gene¬
ral Litzmann stürmt mit " durch

'
die lange

Front . — „ Kerls ran — n — n ! " Der General
wartet zähneknirschend auf das Signal .
Von links Hömergeschmetter — Trommel¬
wirbel — Hurra — Hurra — Hurra ! i

„ Spr — u — n — g — auf , marsch marsch ! " In

gewaltigen Sprüngen stürmt der General

voraus . Ruasenkugeln zischen und schwir¬

ren . Was seberts . Er brüllt den Kampf¬
schrei . Das Schienental ist erreicht Der
General stürmt hinunter . Stolpert , Pionier »
holen ihn ein , reißen ihn nach oben , hinein
in die Russenstellung — sie ist leer . „ Kin¬
der , nachstoßen , holt sie euch mit dem

Bajonett ! " . . .

Der General verschnauft sich und horcht

in den schwächer werdenden Kampfes ! ärm -
Eine Gestalt nähert sich ihm , spricht er¬

griffen und glücklich „ Exzellenz " . — „ Wulf -
fen " , die Hand klopft die Schulter de «

Hauptmanns , „ war das schön , habe ich eine

Freude in mir . "

Das ist nicht für den kleinen Max ge¬

schrieben , sondern für erwachsene Menschen -

Und nun sind sie alle beisammen , die Lese -

buchgestalten , nun sind sie alle beisammen

und loben den Herrn , der sie neu zu Ehren

brachte : den Herrn Adolf Hitler .

Wer aber vor dem Krieg und während de «

Krieges eine deutsche Schule besuchte , der

besinnt sich auch darauf , wie es den strahlen¬

den Papierhelden weiter erging . Als der Krieg

kam , als die Not wuchs , als die Armut in «

Unermeßliche stieg , als der Hunger nagte ,

als durch dünne Papleranzüge der Wind

strich , als Kohlrüben ins Brot gebacken , auf »

Brot gestrichen und an Stelle dee Brotes ver¬

schlungen wurden — da zerstoben die Lese -

buchgestalten in nichts , da sank ihr Glorien¬

schein in den Staub , da standen sie vor

sehend geworden Augen — nackt , jämmer¬

lich , komisch und verkrüppelt

Denn die Wirklichkeit ist stärker als da «

dickste Lesebuch .

Das 3 . Totenreich

Inserat in den Greizer Neuesten Nach¬

richten :

„ Achtung ! Als besondere Neuheit emp¬

fehle ich matratzenähnliche Einlagen tW

Särge . Durch diese Neuerung ist es jedem

Helmgegangenen möglich , auf einem

zeitgemäßen Lager zu ruhen . "

Wenn Hitler schon den Lebenden nid »1

hilft — für die Toten sorgt er , wie man

sieht , mit rührender Hingabe !

Die erneuerte Nation

Aus der Frankfurter Zeltung :

„ In der letzten Zelt haben die Sittlich¬

keitsverbrechen so zugenommen , daß sich da «

Slttenkoramissariat der Frankfurter Krimi¬

nalpolizei Jetzt an die gesamte Bevölkerung

wendet , um die Mithilfe aller im Kampf gegen

diese verbrecherischen Elemente aufz0 '

rufen . . . "

Was dem Streicher recht ist , ist den an¬

deren Sittlichkeltsverbrechem eben nlch '

billig !

Sdblappsdi wänze !
„ Haben Sie ' s gehört , haben Sle ' s vernommen ?

Was sagen Sie ? Ist das nicht zum Schießen ?

In Frankreich ist es zur Krise gekommen ,

Und — denken Sie — ganz ohne Blutver¬

gießen !
Man sagte „ Adieu " sich , sachlich , kalt :

Sie sind entlassen ! " — „ Sie jagen uns fort ? "

„ Sie selber gehn ja ! " — „ Nun , Mann Uber

Bord ! "
Doch keiner hat keinen niedergeknallt .

Statt daß Douroergue mit harmloser Miene

In einem Provinznest geredet hätte ,

Und Nachts per Flugzeug wie eine Lawine

Auf Herriot geprasselt : „ Baus aus dem

Bette ! " ,

Und ihn , so sehr der sich auch gwehrt ,

Mit einigen hundert Schicksalsgenossen ,

In einem Gefängnisbofe erschossen ,

Und hinterher dies für „ rechtens " erklärt , —

Statt alles dessen wird unterhandelt !

Drei lehnen ab , ein Vierter sagt Ja ;

Und tags darauf steht , wenig verwandelt ,

Das Kabinett unter Flandln da .

Nicht mal , daß einer ' nen Tritt bekommen ,

Man hat sich ganz ruhig und sachlich be¬

nommen ,

Gar nichts Erregendes ist passiert .

Was sagen Sie nur ? " —

„ An solchen Cbosen

Siebt man mal wieder , daß diese Franzosen

Völlig entnervt sind und degeneriert ! "
Mucki .

Freiheit , selbst wenn stürmisch und wild ,
weckt mächtigen Genius !

Aber sie fiel und zugleich alle Talente mit ihr .
Platen .

Steffi sdileicht ums Haus

Von Bruno Brandy .

Die kleine Villa verschwand im dunstigen

Schwarz des Abends . Nur oben im ersten

Stock leuchtete es schwach durch einige

Jalousien . Steffi , das Dienstmädchen , zog ihr

wollenes Tuch fester um die Schultern . Der

Herbatnebel wallte durch die Straße . Lautlos

bog Steffi um die Ecke herum und ihr Blick

hing an den dunklen Parte rrefenstem , lief

um das Haus herum und bohrte sich in den

kleinen Garten . Der Mond kam hervor , goß
einen Streifen silbernee Licht Uber den Plan .

Das runde Gesicht des Mädchens schimmerte

milchig ; die Backenknochen traten scharf

hervor . Wie eine Wölfin , mit grünlichen

Lichtern , glitt sie einige Male längs des Hau¬

ses auf und ab . Dann ging sie die stille

Straße wieder zurück , wandte sich stadt -

wärts und hielt die Augen wie im Traum

geschlossen ; ihre Füße fanden den Weg von

selbst , so gut kannte sie ihn . Wie oft schon

war sie hier herausgewandert in den letzten

Monaten ! Manchmal hörte sie auf diesen

dunklen Gängen die Stimme ihrer früheren

Frau : „Steffi , es mag manches schlecht

sein heute , aber wenn die Nazi ans Ruder

kommen , werden Sie sich sehr bald nach die¬

ser Zeit zurücksehnen . . . "

Das war vor zwei Jahren — und sie , die

Steffi , hatte dazu nur gelächelt . Was sollte

sich denn da schon ändern ? Eine andere Re¬

gierung wiedermal , es hatten doch schon ge¬

nug gewechselt In der Republik , es kam ja

gar nicht drauf an , warum sollte man denn

gerade die Hitlerische nicht ausprobieren ? !

Konnte doch was dran sein . . . Vielleicht

schafften die es ! Die Braunen mal ran las¬

sen , meinte damals auch Steffis Bräutigam .
Und dann war es so gekommen , daß

Steffi gar nicht alles begriff . Erst mußte der

Herr fort , bei Nacht und Nebel , konnte sich

von der Steffi kaum verabschieden . Einige
Wochen später die Frau . Im Garten blühten

die Krokusse und in allen Zweigen schmet¬

terte das Leben aus tausend Kehlen . Steffi

brachte die Koffer noch an die Bahn , ab ging
der Zug , Uber die Grenze — wer weiß wohin .

In einigen Briefen hörte Steffi noch von den

Beiden , machte die Wohnung in Ordnung ,

dirigierte Möbel in » oberste Stockwerk , das

meiste blieb in einem Zimmer , der übrige Teil

der Wohnung wurde vermietet . Vielleicht war

es gut , daß die Beiden verschwanden . Der

Mann schrieb in Zeltungen , es wäre Ihm übel

ergangen . Schlimm genug schon , was Steffi

auf den Straßen mit ansehen mußte , schlim¬

mer noch , was sie hörte von Konzentrations¬

lagern , Erschießungen , Greueln .

Und das andere — ihre Arbelt ? Drei

Herrschaften lagen seitdem hinter ihr . Die

erste schimpfte auf den früheren Brotherrn .

„ Ausreißer . Schlechte Elemente ! " Das hielt

sie nicht aus , vermaulierte sich , ging . In den

nächsten Stellungen sank das bißchen Lohn

ins Nichts . Wer hatte denn noch nötig ,
Dienstboten zu bezahlen ? Die Frau gehört
ins Haus , brüllten , die Zeitungen . Beamtinnen

flogen aus ihren Stellungen , die Unternehmer

wurden aufgefordert , Frauen möglichst nicht

mehr einzustellen , die Haustöchter gingen
nicht mehr auf Handelsschulen . Wozu auch ?

„ Jedes Mädchen gehört mindestens ein Jahr

in einen fremden Haushalt " — mußten die

Blätter schreiben . Es wimmelte nur so von

„ besseren Mädchen mit Famlllenanscblu ® '

die sich umsonst anboten . Nein , mit de « �

halt wars nahezu aus . Mit dem Bräutig »111
auch . Arbeitslos . Irgendwo weit weg m11 <' er

Schippe beim Arbeltsdienst Von nichts fc »n,1

auch die Liebe nicht leben . Die gehörte
«ocl1

mit zu den schönen Erinnerungen . . . Abe " �

- hatten sie draußen vorm Garten der klein ' 11

Villa gesessen .

Dreißig war Steffi und sie wußte bcW

nicht mehr , was eigentlich noch kom « eD
sollte . Die Backenknochen traten schärf
hervor , die ersten grauen Haare zeigten «lc�

an der festen Stirn . Sie sang nicht mehr

der Arbelt ihr war , als sänge Uberbaup

niemand mehr . Vom Krieg redeten die �e0

sehen — dies schien das Ende der �er

heißungen . Wie sollte sich eine Frau

diese Wirbel noch hineinfinden ? Aben�

wusch sie auf , flickte ihre Sachen , �
den ältesten Kleidern zurück — das �

langte nicht mehr zu Neuem . Meist sank »*

dann müde ins Bett — aber manchmal K»®1

die Unruhe über sie , die nicht schlafen �
�

Dann schlich sie sich von dannen , hinau «

den kleinen Vorort , wo die alte Villa �

sehen den Bäumen stand .

Ungelebt sanken die Monate in ' s

Faß der Zeit Inhaltslose , unfreudige .
Wochen . Alles , alles wurde teurer . St«1�
Gnädige schimpfte über Fleischer und

Das Mädchen hörte nicht hin , sie kannte

auswendig , jeden Tag dasselbe . Draußen P

der Wind eines Novemberabends , die �

roch nach Frost , die Unrast fieberte in St�r
Händen und sie wußte , daß gie heute �

ewig nicht einschlafen würde . . . Zwei St

den später stand sie im Freien , vor öer "



Lehren
einer ReTolution

Bmil Strauß : Die Entetehnng der Tscheoho -

slowakischen Republik .

Eine deutschgeschriebene umfassende Dar -

• tellung der Geschichte und Vorgeschichte des

tschechoslowakischen Staates gab es bisher
nicht . Es ist daher sehr erfreulich , daß ein

deutscher Sozialdemokrat als erster sich die

Aufgabe gestellt hat , diese Geschichte zu

schreiben , die zugleich die Geschichte einer
zwar vorwiegend nationalen , doch auch stark
«ozlal betonten Revolution Ist . Genosse Dr .
Emil Strauß , politischer Redakteur des

»Sozialdemokrat «, hat sie verfaßt . ( Emil
Strauß : Die Entstehung der Tschechoslowakl -
* chen Republik . Orbis - Verlag , Prag . 355 Sei¬
ten mit 8 Abbildungen . Preis geheftet 45 Kö. )
Daß der Verfasser die Entstehung der Re¬

publik als polltisch tätiger Zeitgenosse mit¬
erlebt hat , ist seiner Arbelt wesentlich zu -
Shte gekommen . Er geht in seiner Darstel¬

lung weit zurück in die Vorgeschichte des

tschechischen Volkes , das nach der Husslten -
• elt als » gescblchtslose Nation « vom Schau -
Platz geschichtlichen Handelns für immer

verschwunden schien und Uber das für die

landläufige Geschichtsschreibung das Urteil
schon längst fest stand , daß es ein zur Staa¬

tenbildung unfähiges Volk sei . Wie gründlich
und Uberraschend es die Welt eines anderen
t�lehrt hat , das ist das Thema dee Buches .

Strauß behandelt ausführlich das nationale

Wiedererwachen des tschechischen Volkes

Uoch unter dem habsburgischen Zepter und
die Blindheit dieses Regimes gegenüber dem

Nationalitätenproblem als dem Problem , von
dessen Lösung Sein oder Nichtsein des öster¬

reichischen Staatsgebildes abhing .

Sehr fesselnd sind die Kapitel über die

Entstehung der Tschechoslowakischen Repu¬
blik als das Ergebnis Intensiver Zusammen¬

arbeit der revolutionären Kräfte im Inlan . de
Und in der Emigration , in der Immer unbe -

• trittener die Führung den beiden Vorkämp¬
fern Masaryk und Beneä zufällt . Es ist ge¬
rade für uns sehr interessant zu lesen , wie

crganl sato rlsch klar und planvoll besonders
die Emigration die Revolution vorbereitet hat ,
Wie elastisch sie sich aber auf verschiedene

Mögliche Lösungen eingestellt hat , in wie

' äher Arbeit die Führer das Fundament der

Revolution gründeten , längst ehe es klar er -

fcichtlich war , welche Gestalt und welches

Ausmaß diese Revolution haben würde , von

Welchen Kräften sie bewirkt werden würde .
Eer Klugheit der Führer , vorbereitet gewesen
zu sein , ist es zu danken , wenn ein Ziel er¬

reicht worden ist , von dem sie selber antäng -
kch noch gar nicht wissen konnten , wie weit
ta gesteckt sein würde . Vorbereitet zu sein ,
Und wie sich erwiesen hat . vorbereitet auch
' Ur ein zunächst nicht einmal erträumtes
®el . das war das große Plus der tschechl -
■chen Revolutionäre gegenüber ihren Geg -
Uern . Mehrmals betont Genosse Strauß , daß
den tschechoslowakischen Revolutionären der

�eg nicht als ein Geschenk des Himmels ,
uicht als ein Ergebnis automatischen Ab -
kufs in den Schoß gefallen ist , sondern daß

flßtfubktisUiH iikd Häfat fossiMÜtifäte
Vor dem Kriege saßen im Münchner Cafä

Stefanie sehr originelle Menschen . An einem

Tisch dozierte Otto Groß , der Assistent

Slegmund Freuds , Psychoanalyse .
Heinrich Gösch war einst sein Schüler

gewesen . Er war ihm dann davongelaufen
und nun unterrichtete er , ein paar Tische

weiter , mehrere Literaten in der Theosophle
Rudolf Stelners . Zwischen beiden Grup¬

pen saßen die originellsten „ Schlawiner " . In

München nannte man alles so , was sich lite¬

rarisch betätigte , aber kein sicheres Einkom¬

men hatte . Neben anderen saßen da John

Gorsleben , Oberleutnant a. D. , der berufs¬

lose Gelegenheitsschriftsteller Dietrich

E c k a r d t und Werner Daja aus Riga .
Ihr Hauptgespräch war die Rassentheorie .

Man war damals schon überzeugt , daß Cham -

berlain und Goblneau längst überholt seien ,

glaubte aber dank der Ammon - und Wolt -

mannschen Meßmethoden die Rassenforschung
auf eine wissenschaftlich - exakte Methode ge¬
stellt zu haben , glaubte genau feststellen zu

können , wer Arier , wer Nich tarier war .

Werner Daja aus Riga paßte nicht

ganz mit seinem Schädelindex in das Arier¬

signalement hinein , aber er war der leiden¬

schaftlichste Prophet der arischen Hochwer -

tglkeits - und der semitischen Minderwertig¬
keitstheorie . John Gorsleben brauchte er da¬

von nicht erst zu überzeugen . Dieser blond¬

köpfige , blauäugige Athlet ging wie eine

Demonstration der Ariertheorie herum und er

hörte es auch gern , wenn man auf ihn zum

Beweis für ihre Richtigkeit exemplifizierte .
Mit Dietrich Eckardt war es anders .

Der Mann hatte zwar Augen , Nase , Ohren ,
Schädelindex nach Vorschrift , und er hatte

zudem Vor - und Vatersnamen nach echtesten

deutschen Heldensagen , aber Uberzeugt von

der Rassentheorie war er doch nicht Er hatte

zu viel von der Welt gesehen , um Völker und

Vaterländer in eine Art Schülerrangliste mit

Not « «Ina bis fünf unterzubringen . Aber Wer¬

ner Daja redete in ihn und alle , die in die

Schußnähe seines Mundwerks kamen , hinein ,

was ihm die Genien von Walhall nur so ein¬

gaben . Es gelang ihm auf diese Weise doch ,

den Skeptiker zu bekehren . Der Skeptiker
wurde rasch ein fanatischer Eiferer . Er

dankte Werner Daja zerknirscht und beglückt
für die Erlösung vom Irrtum .

Der Krieg wirbelte die Bohemiena aus¬

einander . Gorsleben und Eckardt verschwan¬

den zu Ihren Truppentellen . Daja meldete sich

als Freiwilliger . Nach ein paar Tagen erschien

er in Ulanenuniform Im Gate Stefanie . Be¬

vor er ins Feld zog , verrichtete er eine Hel¬

denleistung . Er traf Erich Mühsam auf

der Ludwigstraße und stellte ihn sofort zur

Rede . „ Was denken Sie über die deutschen

Siegesauseicbten ? — Glauben Sie an die

Schuld Deutschlands bezüglich Kriegsaus¬
bruch ? " Auf die erste Frage antwortete Müh¬

sam sokratisch ; „ Ich weiß nicht ! " Ueber die

Schuld am Kriege wollte sich Mühsam diplo¬
matisch ausdrücken : „ Wirtschaftliche Rivali¬

täten . . . der eine wie der andere . . . usw . "

Plötzlich hatte Mühsam einen Faustschlag

weg . Er stürzte . Der Ulan schlug welter auf

die 97 Pfund ein , die sein Gegner für den

improvisierten Boxkampf auf der Ludwig¬
straße mitbrachte . Daja zog ins Feld . Lange
hörte man nichts von ihm . Ende November

kam Nachricht . Dem berühmten Frelwilligen -

korps unter Liszt angeschlossen , habe er bei

Dixmuiden das Schicksal fast aller Kamera¬

den dieses Korps geteilt . Nach Weißgerber ,

Klein , Pfeil , Meyer und anderen Kaffeehaus -

großen sei nun auch Werner Daja gefallen .

Nach dem Krieg kehrte Dietrich Eckardt

sofort nach München zurück . Er gründete den

„ Völkischen Beobachter " . Er , nicht

Hitler , wie man heute gewöhnlich glaubt .
Selbstverständlich vertont er die Rassentheo -

rie jetzt noch fanatischer als ehemals , nur

beutete er sie nunmehr fast ausschließlich für

die Judenhetze aus . Gorsleben geriet in den

Ludendorff - Krels und hat ihn erst den heid¬

nischen Einschlag gegeben . Kurz vor dem

Putsch starb er an der Grippe .

Im Sommer 1923 wurde eine Reihe von

Hochverratsprozessen vor dem Münchner

Volksgericht verhandelt . Manchmal spielten

dabei Devisenschiebungen eine Rolle . So war

es auch bei dem Prozeß Fuchs - Machhaus .

An einem Wendepunkt des Prozesse «

stellte der Verteidiger , Graf vonPesta -

lozza , den Antrag , den Schriftstel¬

ler Werner Daja aus Riga zu ver¬

nehmen . Einige Journalisten fuhren zusam¬

men ! Stehen die Gefallenen wieder auf ? Sein

Geist ? Sein Körper ? Pestalozza kannte sich

bei den Münchner Bohemlens aus . Er wußte

um da » Gerücht um seinen Heldentod und

warf den Journalisten einen vielsagenden

Blick zu . Der bedeutete : Werner Daja ? Hei

lewet noch !

Der Staatsanwalt widersprach . Er fügte
hinzu , daß Daja zur Zeit unauffindbar sei .

Pestalozza replizierte : „ Daja müsse gefunden

werden , ohne ihn seien die Unklarhelten der

Prozeßlage nicht aufzuhellen . " Das werde

wenig helfen , entgegnete der Staatsanwalt ,

Daja sei auch für ihn in einer anderen Sache

nicht zu ermitteln . „ Uebrlgens möchte ich den

Herrn Verteidiger darauf aufmerksam machen ,

daß besagter Werner Daja aus Riga
ein solider Isidor Karfunkel¬

stein aus Tarnopol ist . "

Daja - Karfunkelsteln war , darüber gibt es

keinen Streit , der Lehrer von Dietrich Eckardt

in Sachen Rassentheorie . Der Dietrich

Eckardt hat die Welshelten Karfunkelstelns

dem Hitler beigebracht . Ohne die Juden kann

eben auch der Hitler in eigenster Sache nicht

klug werden .

er in zäher Arbeit durch die Uebcrwlndung

von tausend Schwierigkeiten erkämpft worden

ist . Es ist ein Verdienst des Verfassers , daß

er als wlssenchaftlich gerüsteter Marxist die

ökonomisch historischen Bedingungen dieses

Kampfes klar herausarbeitet , aber auch dem

persönlichen Anteil der Führung gerecht
wird . Gerade die Geschichte der tschechi¬

schen Revolution beweist , daß zwar die histo¬

risch - ökonomischen Bedingungen gegeben sein

müssen , daß es aber auch dann noch darauf

ankommt , wie Menschen diese Bedingungen
zu meistern wissen . Der » Führergedanke « ,
auf dessen karikaturistische Verzerrung heute

das Dritte Reich so stolz Ist , hat in den Füh¬

rern der tschechischen Nation , vor allem in

Masaryk und BeneS , eine vorbildliche Ver¬

körperung gefunden , längst ehe der » Führer «

Hitler seine Erfindung gemacht hat . Wenn

heute die Begriffe Führer und Diktator iden¬

tifiziert werden , so ist es eine schlagende

Widerlegung dieser verhängnisvollen Ver¬

quickung . daß ein so großes Verdienst an dem

Werden des tschechoslowakischen Staates

Führern zufällt , die ihre Arbelt immer nur

in demokratischer Verbundenheit mit ihrem

Volke getan haben und die sich ihr Führer¬

amt dadurch erworben haben , daß sie ihr

Volk durch rastlose Arbelt , durch Mut und

Opferwilligkeit , durch Tüchtigkeit und Klug¬
heit und ddreh die besseren Argumente zu

überzeugen wußten . Durch das Beispiel ihres

Handelns , nicht durch Lautsprecher , was frei¬

lich auch ein polltisch urteilsfähiges Volk vor¬

aussetzt .

So werden in vielen Punkten die Leistun¬

gen , Erfahrungen und Ergebnisse der tsche¬

chischen Revolution , wie Genosse Strauß sie

klar herausarbeitet , zu aufschlußreichen Leh¬

ren auch für unsere Situation , in der es , wenn

auch unter ganz anderen Voraussetzungen ,

gleichfalls gilt , für die Befreiung eines Volkes

aus Zwang und Knechtschaft zu arbeiten .

Manfred .

Die „ Ueberlebende "
In der » Nationalzeitung « , Essen , lesen wir ;

» Es gibt keine Juden mehr auf

dem Husumer Viehmarkt . Das ist für den

Laien das hervorstechendste Merk¬

mal . Das kärgliche halbe Dutzend

Ueberlebend « spielt wirklich keine Rolle

mehr . «

» U eberlebende « ist gut ! Sind die

anderen geschlachtet worden ? Schon im

Jargon zeigt sich der Kannibalismus !

Deutsche WHje
Was ist das Radio ? Klumpfüßchens Wun¬

derhorn . —

Lügen habea hur noch ein kurzes Bein .

Wer ist der beste Installateur ? Hitler , er
hat Deutschland glänzend isoliert .

Warum müssen wir alle „ Heil Hitler "

grüßen ? Weil es keinen Outen Tag mehr gibt !

hen Villa . Auf der Straße raschelte gefalle -
hea Laub , braune Blätter hingen kraftlos zwi -

�heo den Zweigen und warteten auf das
�hde . Durch die Jalousien des Parterres stah -
len sich einige Lichtfäden in die Finsternis
<le ® Gartens . Steffi hielt sich mit frierenden

Runden an ' s Geländer und schaute zu den
bellen Strahlen auf . Fünf Jahre Ihres Daseins

in diesen Zimmern eingefangen . Gute

glückliche Jahre . Büsche kannte sie im

�Biten, die sie mit gepflanzt hatte . . . Der
�ihd säuselte leis in den Aesten und sang
Voh der schöneren Zeit , als noch Lachen war
" hd Fröhlichkeit und freies Wort und gerader
Blick bei den Menschen und eine Sprache , die
" kfct krumme , verbogene Wege zu gehen
pfauchte . Wo war jetzt die Frau und wo der

�ann, die noch auf der Flucht gefragt hatten ;

»Steffi , waa nun mit Ihnen ? "

Sie war am Gitter entlang geglitten , stand
� der Klingel , drückte wie im Traum . Eine

Dame erschien im Hauseingang , ein

�" ■gtion stieg auf , Steffi hörte das bekannte ,
Ve« traute Schnurren des elektrischen Tür -

Sc�aiters . Langsam schwankte ade den klel -
" Sö Gartenweg entlang . Jede Fließe kannte
sie - . . Ah, die Steffi, " lächelte die alte Dame ,
»Ihre frühere Herrschaft hat Ihnen wohl ge -
�hrieben , die Möbel nachschauen . . . "

Steffi nickte hastig und lächelte krampfig ,
* * wußte ja nicht , was sie wollte , was sie
" �en konnte . Dann stand sie schwer atmend
11 dem großen Zimmer , die Möbel drängten

zusammen , nickten ihr vertraulich zu ,
dort der Nähtisch von der Frau , der Sehr ei b-

vom Herrn , bis in . die Nacht hatte er
Günter gesessen , dort das blaue , blaue Bild

dem Süden — alles schwamm um Steffi

herum ; sie mußte sich an dem schweren

eichenen Büfett anhalten , streichelte über die

Ecken und Kanten , wischte mit dem Jacken¬

ärmel über die Scheiben . . . Die alte Dame

lehnte an der Tür und sagte : „ Ja ja , schöne

Zeiten , Stefö , nicht wahr . . . " Das Mädchen

nickte nur . Fluchen wollte es , seinen Grimm

herausspeien , es fürchtete sich nicht mehr ,

wenn man auch nichts von einander wußte

und der alten Dame immer ein bißchen Angst
im Geeicht stand — aber Steffi konnte nicht ,

die Kehle war ihr zugeschnürt , die Backen¬

knochen traten noch schärfer heraus .

Als sie die Straße wieder unter den

Schuhen fühlte , strich sie noch einmal um

die Gartenecke herum , wie eine Wölfin mit

grünen Lichtern , auf und ab , hin und her , ehe

sie stadtwärts abzog . Ein Polizist , der sie aus

dem Dunkel beobachtete , sah kopfschüttelnd
und mißbilligend hinter ihr drein .

Goethe mit Uebersdiriften :
Drittes Reich .

„ Da reiten sie hin ! wer hemmt den Lauf ? "

Wer reitet denn ? „ Stolz und Unwissenheit . "

Laß sie reiten : da ist gute Zelt !

Schimpf und Schade sitzen hinten auf !

Geschütztes Staatsoberhaupt .

„ Du bist ein wunderlicher Mann ,

Warum verstummst du vor diesem Gesicht ? "

Wo ich nicht loben kann ,

Davon sprech ' ich nicht .

Der SO. Juni .
Wie es in der Welt so geht ,
Weiß man , was geschah ?
Und waa auf dem Papiere steht ,

Das steht eben da .

Lametta - Hermann .

„ Warum nur die hübschen Leute

Mir nicht gefallen sollen ? "

Manchen hält man für fett ,

Er ist nur geschwollen .

Für später zu merken !
Freund , wer ein Lump ist , bleibt ein Lump ,
Zu Wagen , Pferd und Fuße ;
Drum glaub an keinen Lumpen je ,
An keines Lumpen Buße .

Gleichgeschalteter Pressekuli verlangt .

„ Ein Hündchen wird gesucht ,
Das weder bellt noch beißt ,

Zerbrochene Gläser frißt ,

Und Diamanten . . . ! "

Beichsbischof Müller .
Wie einer ist , so ist sein Gott ,

Drum ward Gott so oft zu Spott .

Schacht .

Lange kann man mit Marken , mit Rechen¬

pfennigen zahlen ; endlich , es hilft nichts , ihr

Herren , muß man den Beutel doch ziehen .

Streichers Publikum .
Gern hören wir allerlei gute Lehr ,

Doch Schmähen und Schimpfen noch viel

mehr !

Methode Klumpfuß .
Gegner glauben uns zu widerlegen , wenn

sie ihre Meinung wiederholen und die unsriga

nicht achten .

Die Hitlergläubigen .

Man wird nie betrogen , man betrügt sich

selbst .

Mein Kampf .
Es ist nichts schrecklicher , als eine tätige

Unwissenheit

Weisen von Zion .
Gewissen Gelstern muß man ihre Idiotis¬

men lassen .

Strafgesetze gegen Andersdenkende .
Wenn man alle Gesetze studieren wollte ,

so hätte man gar keine Zelt , sie zu über¬

treten . ( Zusammengestellt von Mucki . )

Ich weiß etwas . . .

Einem Briefe aus Chemnitz entnehmen
wir folgendes :

. . . . .Und nun will ich noch eine kleine , aber

sicher bezeichnende Begebenheit erzählen .
Von der Rohstoffknappheit darf ja bekannt¬
lich in Deutschland nicht gesprochen werden ,
viele Händler und auch Privatpersonen , die
zu sogenannten „ Angstkäufen " aufgefordert
haben sollen , sitzen schon hinter Gittern ,
Dennoch weiß jeder , was los ist , und die

Stimmung in den Familien Uberträgt sich na¬
türlich auch auf die Schulkinder .

Dieser Tage nun kam meine kleine Nichte
aus der Schule heim und brachte einen

Spottvers mit , den ich längst vergessen

glaubte , einen Vers , den wir uns selbst als
kleine Knirpse während des Krieges zuriefen ,
als wir in Ersatzkleidern , mit klappernden
Holzpantinen , Kohlrübenmarmelade auf dem

schwarzen , klebrigen Kriegsbrot zur Schule
kamen . Der Vers heißt :

„ Ich weiß etwas von Dir ,
Dein Hemd ist aus Papier . "
Mit den Ersatzhemden ist er wieder ins

Schulzimmer eingezogen . Die Kinder in
Deutschland „ wissen etwas " , daß die Erwach¬
senen nicht wissen dürfen , wenn sie nicht ins

Gefängnis wandern wollen .



flntikopitolismus - wie das System ihn aaffafit
Hemmungslose Ausbeutung auf Befehl Hitlers « — Der Triumph der GroßTerdiener

Die sogenannte Deutsche Arbeitsfront

ist tief unter die Fuchtel der Unternehmer

gebeugt Der Ley hat die Unternehmeraus¬

legung der Hitlerschen Verordnung als

alleinverbindlich anerkennen müssen . Die

Organe der Arbeitsfront lügen um diesen

klaren Tatbestand herum . Der „ Grund¬

stein " tritt auf den Plan , um „ gegen die

Verbalhornung des Arbeitsofdnungsgeset -
zes " anzukämpfen ;

„ Auf der anderen Seite aber bietet das

Arbeitsgesetz den Freibeutern Gele¬

genheit , gewisse Teile aus dem Gesetz z u

verbalhornen oder durch Spitzfindig¬

keiten für ihre persönlichen Interessen a b-

z u b i e g e n. "

Die ehemaligen „ Parteiführer , so be¬

richtet der Grundstein , waren jene Elemen¬

te , deren analytischer ( zerlegender ) Geist

alles zerpflückte . " Das Bauarbeiter - Organ

ist aber zu feige , auszusprechen , daß es

heute mit „ den spitz - geistigen Elementen ,

die am Werke des Führers zerpflückende

Experimente machen " , unmöglich die aus¬

getilgten Parteiführer treffen kann , son¬

dern die Unternehmer , denen soeben Adolf

Hitler die gesamte Arbeitsfront ausgelie¬

fert hat ! Was hat es z. B. mit den alten

Parteiführern zu tun , wenn sich der

„ Grundstein " beklagt , daß Betriebsführer

bei Abfassung ihrer Betriebsordnung ganz
willkürlich eine Erweiterung der

fristlosen E n 1 1 a s s u n gs g r ü n d e

vornehmen und u. a. die „ Minderleistung "

als Grund zur fristlosen Entlassung ver¬

ankern . Es sind die von Hitler mit unbe¬

grenzten Vollmachten ausgestatteten „ Be¬

triebsführer " , d. h. die Unternehmer , die

den „ ethischen Gehalt " der Betriebsord¬

nungen „ ausgelegen " und „ zerpflücken "

und damit die „ Volksgemeinschaft " her¬

stellen , wie das System sie auffaßt .

Die im Schatten leben

Eine norddeutsche Kraftversorgungsgesell¬

schaft erklärt in der BO. ;

„ Nörgeleien und Klatschereien bringen i
keinen Fortschritt , sondern stören nur ( ' en i

Arbeitsfrieden . Anrufung außerbetrieblicher ,
Stellen unter Umgehung des Betrlebafüh - :
rers ist unkameradschaftlich und unzuläs - !

sig . "
Eine Handelsfirma setzt das Grund¬

gehalt für die Filialleiterin mit 60 RM . mo¬

natlich fest . Die Deutsche Erdöl - Raf¬

finerie verpflichtet jeden Erfinder , seine

schöpferische Leistung der Firma zu melden ,

die innerhalb zweier Monate das Recht hat ,

die Erfindung für sich in Anspruch zu

nehmen .

In den ContinentaJ - Gummiwer -

k e n wird bei Neueinstellungen eine psycho -

technlsche Untersuchung vorgenommen .

„ Quertreibereien und Nörgeleien haben in der

Betriebsgemeinschaft keinen Raum . " „ Ehr¬

loses Verhalten wie z. B. böswillige Ver¬

hetzung der Arbeltskameraden

begründet den Ausschluß aus der Betriebs -

gemeinschaft . Jeder Arbeiter ist verpflichtet

auch andere Arbeiten zu verrichten , als

die , für die er eingestellt worden ist , d. h. , er

muß ohne besondere Kündigung den niedri¬

geren Lohn einer schlechter bezahlten Arbeit

akzeptieren .
Die Betriebsordnung einer G r a m m o - i

phonfabrik besagt ;

„ Wer unserer Betriebsgemeinschaft an - :
gehöit . muß stets innerhalb und außerhalb
des Betriebes nationalsozialistisch handeln .
Bei Ausschluß durch das Parteigericht der
NSDAP usw . ist der Arbeiter fristlos ent¬
lassen . "

Der „ Nahrungsmittelarbeiter " berichtet

über das Ergebnis einer Untersuchung , wo¬

nach in vielen Betrieben unbezahlte Ueber -

stunden „ als Dauererscheinung " festgestellt

werden mußten .

„ In einigen Fällen wurde festgestellt ,
daß unbezahlte Ueberstunden bis Mit¬
ternacht verlangt wurden . "

Der . . Korrespondent " der Buchdruk -

ker stellt fest , daß „ die teilweise erheblichen

Unterschiede in den Löhnen von 1032 und

1933 ( Lohnabbau ) allen in Arbeit stehenden

Berufskameraden ein glänzendes Zeugnis für

ihre Opferwilligkeit zugunsten der Mehrein¬

stellung arbeitsloser Kameraden ausstellen . "

Das Blatt behauptet , daß die Entlohnung im

Buchdruckgewerbe immer noch an erster

Stelle stehe , ohne freilich eine Zahl anzuge¬

ben . Dafür werden nun in einer Veröffent¬

lichung im Septemberheft „ Die Deut¬

sche Volkswirtschaft " Angaben Uber

die anderen Berufe gemacht . Den höchsten

Durchschnittslohn beziehen die Metallarbeiter

mit 32 . 1 ♦ Mk. . aber 80 Prozent von ihnen ver¬

dienen nur bis 19 . 2 Mk. , die Arbeiter in

öffentlichen Betrieben beziehen im Durch :

schnitt 28 . 80 Mk . Aehnllch liegen die Sätze

in der Leder - und der Bauindustrie . Der

Landarbeiter verdient 20 . 87 , der Textilarbei¬

ter 21 . 45 Mk . der Tabakarbeiter 13 . 50 Mk . in

der Woche . Auch im Bergbau ergibt sich nur

ein Durchschnittslohn von 24 . 72 Mk . Der

Brutto - Durchschnittslohn wurde in dieser

reichlich ungenauen Statistik mit 25 . 90 Mk .

für die gesamte Arbeiterschaft errechnet .

Die Sonnenseite der

Volksgemeinschaft
Das Dritte Reich hat aus dem „llberali -

stisch - marxlstischen Deutschland " mangels

genügender Reinigung die Aktienrechtsnovelle

von 1931 übernommen und noch bestehen las¬

sen . Danach sind die Aktiengesellschaften

verpflichtet , in ihren Geschäftsberichten An¬

gaben über die Gesamtbezüge der Vorstands¬

mitglieder ( Direktoren ) und Aufsichtsräte :

zu machen . Aus den Angaben sind freilich die i

Einkommen der einzelnen Direktoren

nicht zu ermitteln und die Gesellschaften ha¬

ben mittlere Angestellte in die Vorstände auf¬

genommen , um so das Durchschnittseinkom¬

men der Vorstandsmitglieder herabzudrücken .

Wir geben dennoch aus einigen bekannten

Firmen , die aus den Gesamtbezügen errech¬

neten Durchschnittseinkommen der Herren

Betriebsführer wieder . Mit Ausnahme der

Deutschen Continental - Gas - Gesellschaft in

Dessau sind also in der nachfolgenden Ueber -

sicht die höchsten Spitzengehälter noch nicht

enthalten .
�

Direktoren - Gehälter 1933 .

GeseUscIuk Vorstands -

Bei den Aufsichtsratsmitgliedern , die kei¬

nerlei Tätigkeit ausüben , sondern lediglich
Tantiemen einstreichen , bewegen sich diese
Nebeneinnahmen zwischen 3000 bis 6000 Mark

jährlich . IG . - Farben gewährte aber z. B. an

28 Aufsichtsräte die stattliche Summe von

680 . 000 Mk. , d. h. pro Mann 24 . 000 Mk . pro

Jahr , Siemens Halske an 12 Aufsichtsräte

119 . 000 Mk . oder 10 . 000 Mk . pro Mann ;

Dessauer - Gas pro Mann 23 . 000 Mk. , Schult¬

heiß 13 . 000 Mk .

In diesen Einkommen der Direktoren sind

die Nebeneinnahmen und Zuwendungen aus

Konzerngesellschaften nicht enthalten . Es

kommen bei beiden Gruppen die Dividenden

hinzu .
* • *

Diese Großverdiener sind in der neu for¬

mierten Deutschen Arbeitsfront mit dem

Lohnarbeiter zur Volksgemeinschaft ver¬

einigt , die Licht und Schatten nach dem

nationalsozialistischen Grundsatz : „ Ge¬
meinnutz vor Eigennutz " klassenfriedlich

und nach der Leistung gerecht verteUL

Dennoch meckert die „ Deutsche Berg¬

werkszeitung " vom 13 . Oktober 1934 ;

„ Daß die autikapitalistische Sehnsucht im

deutschen Volke noch nicht überwunden , ist

sehr richtig . Wir sehen aber auch nicht ein ,

warum sie überhaupt überwunden werden

soll . . . Der Nationalsozialismus ist immer

antikapitalistisch gewesen und wird es auch

bleiben . "

Antikapitalismus — wenn auch etwas

verbalhomt !

Heut Qetd ßk
Im heutigen Deutschland wird mit viel

Lärm Bevölkerungspolitik getrieben . Da es

noch immer mehr als 5 bis 6 Millionen Ar¬

beitslose gibt , so handelt es sich für die Na¬

tionalsozialisten dabei nur darum , rechtzeitig
für ein Auffüllen der gewaltigen
Lücken Vorsorge zu treffen , die der von

ihnen forcierte Krieg in die Bevölke¬

rung Deutschlands reißen wird .

Aber nicht nur „ mehr Kinder " verlangt
das von ihnen aufgestellte Gebot , sondern

gleichzeitig soll eine „ Aufzucht der nordi¬

schen Rasse " erfolgen .

Schieben wir einmal allen nationalsoziali¬

stischen , wissenschaftlich drapierten Rassen¬

unsinn beiseite , so bleibt für eine vernünf¬

tige Bevölkerungspolitik noch

manches zu tun .

Sie Sozialdemokratie hat in frühe¬

ren Jahren wiederholt zu entscheidenden

Taten auf sozialem Gebiete angetrieben . Be¬

sonders der Ausbau des Wöchnerinnen¬

schutzes und der Säuglingsfür¬

sorge , die Einrichtung von Entbin¬

dungsanstalten , die Fortschritte im

Kinder - und Jugendschutzwesen gehen auf

ihre unausgesetzten Bemühungen zurück .

Von dieser wahren Bevölkerungspolitik
wollen die Nationalsozialisten nichts wissen !

In ihrer täglichen Praxis beweisen sie stets

von neuem , daß sie finden , das arbeitende

Volk genieße bereits zu viel sozialen Schutz .

Und da im Dritten Reich wohl Geld in

Fülle für eine umfassende Kriegs¬

rüstung vorhanden ist , aber keines für

soziale Zwecke ,

so werden die verschiedenen sozialen Ein¬

richtungen und Anstalten In rascher Folge

Opfer des nationalen „ Sozialismus " .

Kürzlich war zu lesen , daß die National¬

sozialisten die Entbindungsanstalt¬

en , Säuglings - und Wöchnerinnen¬

heime als Luxus ansehen , für die ihr

Deutschland keine Aufwendungen mehr

machen könne . Jetzt hat der preußische
Innenminister mit einem Runderlaß

einen Frontalangriff gegen sie geführt . Dar¬

in wendet er sich gegen die Entbin¬

dung in klinischen Anstalten und

Heimen . Die Auffassung , daß dadurch die

Sterblichkeit der Säuglinge und Mütter her -

abgedrückt werde , „hält " , so heißt es in dem

Runderlaß , „ den neuen ärztlichen Erfahrun¬

gen gegenüber nicht stand " . Es werden die

angeblichen Vorzüge der Entbindung
im Privathaushalt gerühmt . Der Ver¬

fasser des Erlasses verrät damit , daß er keine

Ahnung hat , wie es um den Privathaushalt

von Millionen Arbeiterfamilien in Wirklich¬

keit bestellt ist . Dann heißt es :

„ Die Gefahr des Auftretens von Kind¬
bettfieber oder anderen Infektionskrank¬
heiten Ist für die Mütter im Privathaushalt
im allgemeinen nicht größer als in An¬
stalten , zumal die Hebamme infolge der
Begrenzung ihrer Tätigkeit auf die Ge¬
burtshilfe in der Regel weniger Gelegenheit
hat , mit Keimträgem in Berührung zu

kommen , als mancher vielbeschäftigte
Aizt . "

Der Zweck dieser unhaltbaren Begründung
ist , eine Rechtfertigung zu finden für das

Zugrunderichten wertvoller so¬

zialer Anstalten . Das wird am Schluß

des Runderlasses ganz klar gesagt :

,Jn wirtschaftlicher Hinsicht bedeutet

die Erhaltung oder Begründung vom ärzt¬

lichen Standpunkt aus nicht notwendiger
Anstalten eine doppelte Belastung , da

diese Anstalten in der Regel
Zuschüsse aus öffentlichen

Mitteln erfordern , und außerdem aus¬

reichend vorhandene , geschulte Berufsan¬

gehörige der Heilkunde in ihrer Existenz

beeinträchtigt . "
Die Rücksicht auf die Berufsangehörigen

ist nur an den Haaren herbeigezogen . Das

wichtigste bleibt ; es sollen keine öffentlichen

Gelder für die wertvollen sozialen Eimich -

tungen aufgewendet werden . Die national¬

sozialistische Regierung , die Milliarden für

Kriegszwecke , Hunderte von Millionen für

Subventionen an die Industrie und Agrarier ,
hunderte MilUonen für Besoldung von braunen

Bonzen aus Reichsmitteln zur Verfügung
steüt . verweigert die im Verhältnis dazu

lächerlich geringen Summen für den Schutz

der Säuglinge und Mütter .

Sdimitts Ru < kYersidierun < r
Daß der „ Beurlaubte " Reichswirtschafts¬

minister Schmitt nicht mehr in sein Amt zu¬

rückkehren wird , ist selbstverständüch . Folg¬
lich muß sich der Mann , der es so gut ver¬

standen hat , die Interessen des Versiche¬

rungskonzerns , dessen Generaldirektor er

war , mit denen des Dritten Reiches zu ver¬

einigen , nun nach einem neuen lohnenden

Posten umsehen . Bei der „ Allianz " möchte

man ihn nach seinem ministeriellen Fiasko

gern abwimmeln . Doch Schmitt , ohnedies

vielfacher Millionär und Besitzer gesicherter
Bankkonten , brauchte sich nicht einen Augen¬
blick lang den Kopf darüber zu zerbrechen ,

wo er nun das notwendige Geld zum Lebens¬

unterhalt verdienen werde . Denn für alle

Fälle hatte er schon eine Rückversicherung
im wahrsten Sinne des Wortes , nämlich ; Der

größte deutsche Rückversicherungs - Konzern ,
die Münchener Rückversiche¬

rung s - A. — G. bot ihm die Generaldirektion

an . Der bisherige Leiter dieses großen Ver -

sicherungskonzerns , Generaldirektor Kißkalt

ist schon zu alt ; sein Schwiegersohn Meu -

schel sollte eigentlich sein Nachfolger wer¬

den , wozu er auch durch seine enge Freund¬

schaft mit Hitler prädestiniert schien . Aocr

er hat durch seine geschäftliche Dispositio¬
nen dem Unternehmen bereits soviel Scha¬

den zugefügt — erst jüngst durch ein fau¬

les ausländisches Versicherungsgeschäft , das

Uber eine Million Mark kostete — daß man

ihm die Leitung des Unternehmens nicht

mehr übertragen will . So wird wohl Schmitt

gut - rückverslchert das Dritte Reich vielleicht

überleben .

DoUumeniarisches . . .

Erlaß des Niddaer Ortsgruppenleiters der

NSDAP . , veröffentlicht im Niddaer Anzeiger :

„ In den letzten Tagen Ist mir verschie¬

dentlich zu Ohren gekommen , daß Juden . . •

mit einer nur dieser Rasse eigenen Frechheit

in die Häuser von Pg . ' s gehen , um mit diesen

. . . Geschäfte zu tätigen . Für die Pg . ' s gibt
es nur eins . . ., ihnen einen gehörigen Tritt In

einen bestimmten Körperteil zu versetzen ,

daß sie die Treppe hinunterfliegen . Die Pg . ' s
können sich den größten Unannehmlichkeiten

aussetzen , wenn sie diese Burschen nur eine

Minute im Hause dulden . Ich erwarte streng¬
ste Parteidlszipün ! "

Ein amtliches Greueldokuraent " — legt ' s
zu den übrigen !

Der ertüchtigte Säugling
„ Unsere Reichswehr " heißt ein Bil¬

derbuch , — unzerreißbar ! — von H.

Friedrich . In schlichten Bildern führt es

unseren Kleinkindern die

Reichswehr vor und macht sie . . . be¬

kannt mit dem Waffenträger des deut¬

schen Volkes . " ( Aus einer „ Buchbe¬

sprechung " . )
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